


ebenshilfe 
Ein Helm, der 
gegen Skylab 
schützen soll 
sad. New York, 20. Juni 
Mit der Angst vor dem 
"Skylab-Absturz" macht 
eine amerikanische Firma 
üble Geschäfte. Für acht 
Dollar bietet sie ein 
"Überlebungspaket" an. 
Inhalt: ein Schutzhelm, 
eine Tabelle mit der Um­
laufbahn, ein Säckchen 
zum Einsammeln der 
Trümmer und ein 
NASA-Formular für 
Schadensansprüche. 
Bild, 20. 6. 1979 

Ehrenrettung 
Die Gesprächsrunde 
über den Film um den 
"Meisterdleb", den ed­
len, listigen Rächer der 

· Armen, landete mit 
schönem Schwung und 
gewisser Folgerichtig­
kelt bei Lenin, der, wie 
die Zehnjährigen über­
einstimmend wußten, 
den leibeigenen Bauern 
auch geholfen hat. "Auf 
andere Weise", meinte 
einer etwas ungenau, 
doch sein Nachbar, der 
Lenin nicht kleiner se­
hen wollte als den Film­
helden, verteidigte Wla-

11'"''"''' �"""'"''2.1 dimir lljltsch: "Vielleicht 
hat er auch gemopst, 
das weiß man nicht." 
Wochenpost, Nr. 14/79 

Alles klar? 
Bei der Prüfung dürfen 
Prüfungsausschußmitglie­
der nicht mitwirken, die 
mit dem Bewerber verhei­
ratet oder verheiratet ge­
wesen oder mit ihm in ge­
rader Linie verwandt oder 
verschwägert oder durch 
Annahme an Kindes Statt 
verbunden oder in der Sei­
tenlinie bis zum dritten 
Grade verwandt oder bis 
zum zweiten Grade ver­
schwägert sind, auch wenn 
die Ehe, durch welche die 
Schwägerschaft begründet 
ist, nicht mehr besteht ... 
Bundesratsdrucksache 
254179, Prüfungsordnung für 
Fahrlehrer (Fahr/PrüfO) 

Toller Job 
In einem Anflug von 
Selbstkritik ging Schulte in 

' j sich: "Wenn ich einst vor 
meinem Herrgott stehe, 
und der fragt mich, was 

Guten Appetit 

Krokodil 
frißt Boots­
Motoren 

f.h. Darwln (Austra 
Iien), 19. 6 

Einem Dutzend Boo 
te hat ein sechs 
Ia 

Oberschrift in Bild, 19. 6. 
1979 

Offenbarung 

Meldrim Thomson, vor 
wenigen Monaten noch 
republikanischer Gouver­
)leur des Staates New 
Hampshire, erklärte: "Ich 
glaube kaum, daß Jimmy 
Carter ein Kommunist sei 
ebensowenig wie Henry 
Kissinger oder David 
Rockefeller. Andererseits, 
vielleicht sind sie es doch." 
Süddeutsche Zeitung, 5. 5. 
1979 

Ist bayerische Blasmusik 
Lärm? 
FAZ, 13. 6. 1979 

... weil sie mit 
Geräusch ver­
bunden 
Treffen sich zwei 
Kritiker nach einem Kon­
zert in ihrer Stamm kneipe. 
Meint der eine: "Findest 
du nicht auch, daß die 
Konzerte von Mal zu Mal 
lauter werden?" Darauf 
der andere: "Ja, dank dir, 
mir geht's gut. Und dir?" 
Aus den Presseinformationen 
von Ariola 

Wunder 
Verordnung Nr. 1028 des 
Rates: Zollfrei mit den 
Ohren sehen 
Oberschrift "Berichte und In­
formationen" der Kommis­
sion der Europäischen Ge­
meinschaften, 18. 6. 1979 

Hilfsbereit 
Seit drei Tagen aber ist sie 
wieder zu Hause, muß 
aber noch zwei Wochen an 
Krücken gehen. Jupp 
Derwall hilft ihr dabei. 
Bild, 20. 6. 1979 

hast du im Landtag getan, 
dann werde ich ihm ant- I 
worten müssen: ich habe 

II vielen Menschen ver-
traut... 
...------------------------. Westfälische Rundschau, 2. 6. Schwarz­

arbeit? 
1979 

Ja wo sind sie 
denn!? 
Stingl sucht Lehrstellen. 
Die Welt, 30. 5. 1979 

I 
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Offizier 
Anf. 40, Generalstabsausbildung, Erfahrung in nationalen und 

Internationalen Stäben, breite Sprachkenntnisse, überdurch­

schnittliche Beurteilungen, 

sucht Vertrauensposltlon. 

Zuschriften erbeten unter K 6204 an WELT-Verlag, Postfach 38, 
4300 Essen. 

Anzeige in der Welt 
vom 20. 6. 1979 



wir hoffen, da.6 der anstehende 

Kampf um die Be sei tiCJW\9 des ta­

•c:histi•chen Hac:htapp&rates und 

die Errichtung einer aut dem Wil­

len des Volkes beruhenden Repu-

Jugendarbeitslosigkeit 
Hokuspokus: die Jugendar­
beitslosigkeit ist verschwun­
den. Behaupten die Unter­
nehmer. elan zeigt, wie der 
Trick funktioniert. 
Selten 4-S 

Neonazis 
"Heil Hitler, Herr Richter!" 
Nazi-Show im Gerichtssaal -
und niemand greift ein. elan 
beobachtete denProzeß ge­
gen die Kühnen-Bande. 
Seiten 6-7 

Rod gegen rechts 
Eine Idee setzt sich durch. Mit 
unserer Musik für unsere In­
teressen- gegen die Rechten. 
elan sprach mit "eloy". 
Seiten 8-9 

Comic 
Seite 10 

Diskotheken 
"For Germans only" - aus­
ländische Jugendliche werden 
diskriminiert. 
Seite 13 

Jugend wehrt sich 

gegen Strauß 
Oberall in unserem Land: 
Aktionen gegen Strauß. elan 
präsentiert: das Aktionslied 
zum Mitsingen. 
Seite 14 

Abrüstung 
Die Horror-Waffen sind da. 
Die Aufrüstung wird immer 
perverser. 
Seite 15 

Sport 
Muhammad Ali: nach dem 
Abschied vom Boxring jetzt 
die politische Karriere? Wir 
trafen Ali in Essen. 
Seiten 16-17 

Wissensc:haft 
Genmanipulation: wird der 
Mensch programmiert? Kön­
nen Erbkrankheiten beseitigt 
werden? Wir sprachen mit 
Prof. Starlinger aus Köln. 
Seiten 18-19 

Partnerschaft 
Wie lerne ich jemanden ken­
nen? 
Seiten 20-21 

Monatsmagazin 
Seiten 22--24 

Volksfest in Essen 
Kommerziellen Rummel gibt 
es oft, richtige Volksfeste sel­
ten. Als die DKP einlud; ka­
men 400 000. 
Seite 25 

elan-international: Nikara­
gua 
elan sprach mit einem Ver­
treter der Sand inistas aus 
Nikaragua 
Selten 26- 27 

elan-mternational: Sowjet­
union 
Ein Bericht von unserem Be­
such bei sowjetischen Kin­
dem. 
Seite 31 

elan-international: 
Vietnam I Laos 
Vor einem neuen Oberfall der 
Chinesen? Mit Waffen und 
Falschgeld, Gerüchtekam­
pagnen und Grenzprovoka­
tionen heizen Pekings Führer 
die Situation an. Augenzeu­
genbericht von Ulrich 
Scheibner. 
Selten 32--33 

Expreßgut 
Miriam Makeba, Reggae, 
Renate Fresow, Schallplat­
ten, Ratgeber: Führerschein, 
Filme, Bücherkiste, Kreuz­
worträtsel. 
Seiten 34-37. 

Leserforum 
Seite 38 

elan-shop 
Seite 39 

Fotos und IUustrationen: 
dpa, Wozniak, Rose, Mey­
borg, Poelchau, tat-Foto, 
Scheibner, Billhardt, Scholz. 



Sie sagen nicht mal "Hokus­
pokus Fidibus" bei den ge­
konnten Tricks. Sie tragen 
keine Zylinder und Gehrök­
ke, außer bei ganz feierlichen 

. Anlässen. Ihr Zauberstab sind 
Computer, Zahlenkolonnen, 
Statistiken und Amtsgeheim­
nisse. Sie lassen keine Kanin­
chen oder Karten verschwin­
den, sondern lebendige Men­
schen: Mädchen und Jungea, 
Männer und Frauen, die einen 
Arbeitsplatz oder eine Lehr­
stelle suchen. 
Und wen die Arbeitsämter 
und Behörden mit den tollen 
Tricks nicht aus der Statistik 
rauskriegen, erklärt die Un­
ternehmerpresse zu Dum­
men, Faulen. Oder zu Ge­
spenstern, weil es Arbeitslose 
nämlich eigentlich nicht gibt 

(die ;,Welt" vom 13. 6. 1979). 

Wir haben in Hattingen, einer 
Stadt mit rund 61000 •in­
wohnern im südlichen Ruhr­
gebiet versucht, die Trickkiste 
zu lüften. 

Der 17jährige Mattbias GTä- · 

wingholz ist seit seinem Haupt­
schulabschluß vor zwei Jahren 
gleich mehrfach aus der Tric.Jc«�­
ste bedient worden. "Ich hatte 
schon Vorstellungen und Wün­
sche, was ich werden wollte. De­
korateur oder Zahntechniker. 
Aber damit war nichts. Und da 
mußte ich dann ins Berufsvorbe­
reitungsjahr (BVJ). Die Klassen 
dort sind in Arbeitsbereiche ge­
gliedert, die man sich angeblich 
aussuchen kann. Aber anstaU in 
die Gruppe Farben und Gestal­
tung kam ich in die Klasse Büro­
technik. Ich hatte wirklich was 
davon erwartet - jetzt kann ich 
nur sagen: das bringt überhaupt 
nichts. Fast täglich hatte ich das 
Gefühl: du bist nur hier, weil sie 
die Leute aus der Statistik raus­
haben wollen. Als ich dann nach 
dein BVJ eine Lehrstelle als De­
korateur bekam, war ich richtig 
.optimistisch. Nach zwei Monaten 
haben sie mich rausgeschmissen. 
In der Probezeit, ohne Begrün­
dung. Gesagt haben sie, es sei 
wegen meiner langen Haare. Und 
weil in diesem Jahr an keine neue 
Lehrstelle zu denken war, hat mir 
das Arbeitsamt einen Platz im 
Berufsgrundbildungsjahr für 
Gärtner gegeben. Dieses Jahr 
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wird wenigstens auf die Lehrzeit 
angerechnet. Am ersten August 
sollte ich bei einer kleinen Gärt­
nerei die Lehre anfangen. Es war 
alles klar, und dann sagt mir der 
Besitzer in der letzten Woche, 
daß er den Betrieb nicht halten 
kann. Wirtschaftliche Schwierig­
keiten, zu teure Ölheizung und 
so. Das stimmt wohl auch. Er 
sagte noch, ich könnte bei einer 
Friedhofsgärtnerei hier die Lehre 
machen. Aber einen Vertrag 
habe ich noch nicht unterschrie­
ben." 

Wie 70 223 andere 
Mattbias steht ähnlich da wie vor 
zwei Jahren. Aber in der Statistik 

der Lehrstellensuchenden und 
Arbeitslosen taucht er nicht auf­
so wie 70223 andere Jugendliche 
in unserem Larid, die in Berufs­
vorbereitungsjahren, Sonder­
formen von Berufsgrundbil­
dungsjahren und anderen Maß­
nahmen der Bundesanstalt für 
Arbeit "untergebracht" sind 
(Stand Ende September 1978). 
Und wie sieht das in Hattingen 
konkret aus? Wir machten uns 
auf die Suche nach 98 Mädchen 
und Jungen, die je,tzt das BVJ ab­
geschlossen haben. In welcher· 
Statistik tauchen sie auf? Wer 
weiß, wieviel von ihnen einen 
Ausbildungs- oder Arbeitsplatz 
bekommen haben? 
Die Berufsschule: Wir haben 
keinen Überblick mehr, wenn die 
hier das BVJ beendet haben. 
Der Leiter der Arbeitsamts­
dienststelle Hattingen, Herr Rie­
fenstahl: Hier werden die nicht 
registriert. Es kommen wenige. 
Sie haben ja auch keinen An­
spruch auf Leistungen (Arbeits-

losengeld), wenn sie von der 
Schule kommen. Und für die 
Lehrstellen ist die Berufsbera­
tung zuständig. Wir machen hier 
nur die Arbeitsvermittlung. 
Die Berufsberatung: Wir dürfen 
keine Auskunft geben. Außer­
dem gehen alle Zahlen an die 
Hauptstelle des Arbeitsamtsbe­
zirks in Hagen. Wieviel wir ver­
mitteln konnten, könnte ich 
schon deswegen nicht sagen. 

-Nach langem Bohren finden wir 
hier acht von 98 BVJiern als 
lehrsteilensuchend registriert. -
Das Arbeitsamt Hagen: Wir dür­
fen nur die Zahlen veröffentli­
chen, die uns die Bundesanstalt 
für Arbeit aus Nürnberg für unse­
ren Arbeitsamtsbezirk gibt. Die 

haben sie mit dem Computer aus 
unseren Strichlisten ermittelt. 
Und wir dürfen auch nur·ctann 
Zahlen veröffentlichen, wenn die 
aus Nürnberg auch ihren Bericht 
herausgeben. Weil, in der Ver­
gangenheit hat es manchmal Be­
unruhigung gegeben, wenn die 
Bezirke ihre Zahlen extra raus­
gaben. Und wir wollen vermei­
den, daß die Zahlen unterschied­
lich ausgelegt werden. 

90 Mann 
verschollen 
Von 98 BVJiern sind zur Zeit je­
denfalls 90 statistisch. verschol­
len. Manche vo·n ihnen werden 
eine Lehrstelle vermittelt be­
kommen haben: Manche werden 
durch Verwandte oder Bekannte 
einen Ausbildungsplatz oder Ar­
beitsplatz bekommen. Manche 
werden sich auf eigene Faust et­
was suchen. Aber viele von ihnen 

wissenschaftliche Untersu-

chungen sagen, daß es fast die 
Hälftle sein sollen - haben nichts. 
Sie haben aufgegeben, melden 
sich nicht, weil sie nicht bereit 
sind, auf eine Berufsausbildung 
zu verzichten und irgendeine 
Stelle anzunehmen oder wie viele 
Mädchen im elterlichen Haushalt 
helfen oder weil sie einfach die 
Hoffnung verloren haben. Und 
die alle nennt man dann Dunkel­
ziffer. 
Und BVJ ist nur ein Mittelchen 
aus der Trickkiste. Viele Städte 
lassen sich Arbeitsbeschaffungs­
maßnahmen einfallen. Bäume 
abholzen oder in Parkanlagen 
Unkraut jäten. Bezahlt wird das 
von der Landes- und Bundesre­
gierung. Oder es gibt Förderlehr­
gänge. Da bekommt der Jugend­
liche rund 100 DM "Taschen­
geld" für seine Arbeit. Der Be­
trieb Tausende von Mark für 
seine "Barmherzigkeit", diese 
Menschen ein Jahr oei sich zu be­
halten, und wird noch öffentlich 
gelobt, wenn er - wie bei der 
Thyssen-Henrichshütte in die­
sem Jahr praktiziert - von 40 
"Förderlingen" rund zwei Drittel 
als Hilfsarbeiter weiterbeschäf­
tigt und ein paar Auserwählten 
sogar einen Lehrvertrag gibt. 
Selbst Eingeweihte-Angestellte 
beim Arbeitsamt - blicken nicht 
mehr durch. So viele Maßnah­
men, Förderungslehrgänge, 
Kurse und Programme werden 
bei den Handels- und Hand­
werkskammern, bei den Arbeits­
ämtern, Schulen Jugendämtern 
und in den Betrieben durchge­
führt. Überall sind Jugendliche 
"untergebracht". Und wer trotz­
dem noch Jugendliche sieht, die 
nach einer Lehrstelle suchen, der 
sieht eben Gespenster. 

Dorothee Peyko 

Stoltenberg: 
"Ich garantiere 
jedem eine Lehrstelle" 

In einem Bild-Zeitungs-Inter­
view hatte Stoltenberg, Minister� 
präsident . von Schleswig-Hol­
stein, gesagt: "Ich garantiere, daß 
jeder Schulabgänger einen Lehr­
platz findet." Die SDAJ startete 
daraufhin eine Postkartenaktion, 
bei der die 10245 Jugendlichen 
in Schleswig-Holstein, die ohne 
Arbeit und Ausbildung sind, 
Stoltenberg schreiben können 
und von ihm den Nachweis einer 
Lehr- oder Arbeitstelle verlan­
gen. 
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Mit "Rotfront verrecke" 
und Hakenkreuzschmiere­
reien fing es an; es folg­

ten Sprengstoffanschläge, 
Attentate, Raubüberfälle. 

Jetzt stehen Neonazis vor 
Gericht. Ist das das Ende 

des braunen Spuks? 

Es ist still im Bückeburger Ge­
richtssaal. Der Angeklagte 
spricht, doziert, analysiert. Kein 
Geständnis, keine Rechtferti­
gung, sondern eine Propaganda­
rede für ein "neues nationalso­
zialistisches Deutschland". 
Über die vorgeworfenen Raub­
überfälle, Planung von Mord an 
Politikern, Bombenanschläge auf 
antifaschistische Gedenkstätten 
fällt bei Michael Kühnen kein 
Wort. 
Einen vorsichtigen Einwand des 
Richters belächelt er. "Ich weiß 
nicht, wie Sie sich das vorstellen, 
Herr Vorsitzender, aber ich gebe 
jetzt mal einen Überblick." 
Der Richter schweigt. Kühnen 
redet. "Ich bin stolz auf meine 

"Wir wollen die ... 
Gesinnung. Demokrat bin ich nie 
gewesen." Schmunzelnd zieht er 
eine Parallele zu Adolf Hitler: 
"Ich folgte einem historischen 
Vorbild und habe auch als An­
streicher gearbeitet." 
Beifall von der Zuschauertribü­
ne. Neonazis aus dem ganzen 
Bundesgebiet gehen dort seit 
Prozeßbeginn am 28. Mai ein und 
aus. Sie geizen nicht mit "Bra-

vo"-Rufen, strahlen über jede 
geschickte Antwort. Sie feiern 
die "Märtyrer der Bewegung" 
nach Ablauf des Prozeßtages in 
einer Kneipe. 
Dann tauchen die Zeugen der 
Verteidigung auf. Schwarze Kluft 
und Knobelbecher. SS-Runen 
am Koppelschloß. 
Sie werden kommentarlos unter 
Eid genommen. 
Die Verteidiger stellen den An­
trag, den amerikanischen Nazi­
führer Garry Laucks als Zeugen 
über die "Friedfertigkeit" der 
Faschisten einfliegen zu lassen. 
Das Gericht sagt ja. Wo wird der 

"Herr Richter! 
Jetzt geht's 
erst richtig 
los!" 

wegen Volksverhetzung gesuchte 
Neonazi-Boß statt Handschellen 
Zeugengeld bekommen. 
Der Richter verliest den Text des 
"Judensong", der bei den Ange­
klagten sichergestellt wurde: 
"Die Kopfhaut einer Judenstirn, 
die gibt nen prima Lampen-

... totale Zulassung ... 
schirm .... In Auschwitz ist die 
Stimmung toll, bald sind die Öfen 
wieder voll ... Fiderallala ... " 
Auf der Zuschauertribüne pru­
stet ein älterer Mann hinter vor­
gehaltener Hand los. Die silberne 
NPD-Nadel bebt an der Jacke. 
Auch die Verteidiger können sich 
ein munteres Grinsen nicht ver­
kneifen. 
Ihr Verhalten bleibt ungerügt. 
Die Verteidigung stellt einen Be­
fangenheitsantrag. Ein beisitzen­
der Richter soll weg. Er wäre als 
SPD-Mitglied, einer Partei von 
"Landesverrätern" und "Agen­
ten Moskaus", untragbar. Das 
Gericht befaßt sich ernsthaft mit 
diesem Antrag, lehnt ihn dann 
ab. Die Verteidiger, Mitglieder 
und Funktionäre der NPD, zuk­
ken mit den Schultern. 
Die ruhige, gelassene und ent-

spannte Atmosphäre im Ge­
richtssaal ruft bei einem ausländi­
schen Pressebeobachter fas­
sungsloses Kopfschütteln hervor. 
"Gründung einer terroristischen 
Vereinigung", "Vorbereitung ei­
nes rechtsradikalen Putsches" 
hatte die Staatsanwaltschaft den 
sechs Angeklagten vorgeworfen. 
Doch im Gerichtssaal läuft alles 
ab wie die Behandlung eines Ka­
valiersdelikts. Bezeichnend da­
für, wie die Kühnen-Bande und 
andere N eonazis auch in der Ver­
gangenheit behandelt wurden. 
Polizei und Justiz drückten beide 
Augen zu, erklärten Verwüstun-

gen von jüdischen Friedhöfen zu 
"grobem Unfug", Überfälle auf 
Antifaschisten zu "Halbstarken­
gebärden". Kühnens Bande kas­
sierte allenfalls Strafen auf Be­
währung. Erst als die Proteste im 
In- und Ausland unüberhörbar 
wurden, setzte man sie fest. 
Krampfhaft versucht das Gericht 
vom heiklen Thema Neonazis 
wegzukommen, statt dessen 
"Einzeltäter" zu behandeln. 
Doch bei jeder Aussage der An­
geklagten offenbaren sich Ver­
bindungen und Verflechtungen 
der Kühnen-Bande mit anderen 

neonazistischen Organisationen. 
Vor Gericht beklagt sich der 
Hamburger NPD-Geschäftsfüh­
rer Stier, daß ihm die NSDAP­
Tarnorganisation "Aktionsfront 
Nationaler Sozialisten" des Mi­
chael Kühnen "viele junge Mit­
glieder aus der Partei gezogen 
hat". Es fallen die Namen der 
Wiking-Jugend, des Bundes 
Heimattreuer Jugend, des Kul­
turwerks Europäischen Geistes, 
des Kampfbundes Deutscher 
Soldaten und anderer. 
Jede Aussage eine Widerlegung 
des Verfassungsschutzes, der 
nicht müde wird, in seinen Jah­
resberichten vom "zersplitter-

... der NSDAP." 
ten", "zerstrittenen", "unein­
heitlichen" Yorgehen der Neo­
nazis zu schreiben. 
Damit die Verniedlichung so 
bleibt, bemühen sich Richter, 
Staatsanwaltschaft und Verfas­
sungsscbutz gemeinsam. Ihnen 
geht es nicht um die faschistische 
Gesinnung der Angeklagten, um 
ihre Organisationen, um ihre 
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Verbindungen. Es ist ihnen schon 
peinlich, daß die Neonazis vor al­
ler Öffentlichkeit Stärke und Ge­
schlossenheit demonstrieren. 
Verurteilt werden soll nicht der 
Neonazismus, sondern "krimi­
nelle Ausrutscher" von "Einzel-
tätern". 

· 

Damit wird auch nach einer mög­
lichen Verurteilung der Küh­
nen-Bande alles beim alten blei­
ben. Das bra�ne Treiben geht 
schon jetzt munter weiter: In 
Witten wurde der Vorsitzende 
der Deutschen Friedensgesell­
schaft/Vereinigte Kriegsdienst­
gegner von Neonazis überfallen, 
in Nürnberg ein Mitglied der 
"Falken" von der Wehrsport­
gruppe Hoffmann zusammenge-

. schlagen. Auf das Büro der so­
wjetischen Fluggesellschaft 
"Aeroflot" in Frankfurt wurden 
Bombenanschläge verübt, das 
Auto des Antifaschisten Serge 
Clarsfeld wurde in die Luft ge­
sprengt. Michael Kühnen hat es 
angekündigt: "Jetzt geht es erst 
richtig los - jetzt werden wir sie 
das Fürchten lehren." 

, , Wir sind nicht die 
letzten 

von gestern, 
sondern die 

ersten von 
morgen" 

Lotbar Schulte 
"Das Nationale ist mir quasi angebo­
ren." 
Als "Glück" bezeichnet Schulte den 
Umstand, daß er bei der Bundeswehr 
in Offizierskreise hereinkam, "wo 
noch die alte Wehrmachtsgesinnung 
herrscht". 
Der Stabsunteroffizier feierte mit an­
deren "Gesinnungsfreunden" in der 
Hamburger Bismarck-Kaserne 
"Führergeburtstage" und schmückte 
sein Zimmer mit Wehrmacht- und 
Naziemblemen. 
Vor Gericht berichtete er von "Sand­
kastenspielen" zur Befreiung des in­
haftierten Hitler-Stellvertreters Hess 
und prahlt von einer "braunen 

Sie stehen 
vor 
Gericht 

Kampftruppe" in seiner Kaserne. 
Wegen Untergebenenmißhandlung 
wurde er schließlich suspendiert. 

Lutz Wegeuer 
"Diese angeblichen Denkmäler in 
Belsen sind für Deutschland schäd­
lich. Es ist überhaupt nicht erwiesen, 
daß da ein Vernichtungslager war." 
Wegener schmierte Hakenkreuze auf 

das KZ-Ehrenmal Bergen-Belsen. 
Über die NPD und die Wiking-Ju­
gend kam er zur "Hansa-Bande", 
zum "SA-Sturm 8. Mai", zur 
"NSDAP/Aufbauorganisation" und 
wurde 2. Vorsitzender der Aktions­
front Nationaler Sozialisten. Beim 
Überfall auf eine Hamburger Spar­
kasse und einen Kötner Kaufmann 
war er dabei. Auch beim Überfall auf 
den Truppenübungsplatz Bergen­
Hohne, wo er zusammen mit Schulte, 
Rohwer und Puls vier niederländi­
sche Soldaten brutal zusammen­
schlug und Maschinenpistolen raub­
te. 

Manfred Börm 
"Meine Einzelkämpferausbildung 
bei der Bundeswehr hat mir gutge­
tan.'' 
Börm war stellvertretender Gauleiter 
der Wiking-Jugend. Er befahl den 
spektakulären Überfall der Wiking­
Jünger auf ein Fernsehteam von Mo­
nitor, als sie das Jugendlager in der 
Eifel filmen wollten. 

Klaus-Dieter Puls 
"Kommunisten muß man zusam­
menschlagen." 
Wenn Puls politische Gegner sah, 
schlug er meistens zu. Er prügelte 
eine junge Frau bewußtlos, weil sie 
einen FDP-Aufkleber am Wagen 
hatte. "Guck mal, da fahren Kom­
munisten", hatte ein Freund gesagt. 
Bevor er sich der Kühnen-Bande an­
schloß, war er Mitglied der NPD und 
der "Aktion Neue Rechte". 

Uwe Rohwer 
"Ich bin stolz darauf, als Deutscher 
erzogen zu sein." Bevor Rohwer nach 
dem Vorbild der schwerbewaffneten 
"Wehrsportgruppe Hoffmann" in 
Schleswig-Holstein eine Kampf-

gruppe aufbaute, war er Kreisvorsit­
zender der NPD. Als Gauleiter der 
Wiking-Jugend "betreute" er Kinder 
im Alter von 6 und 17 Jahren mit 
"deutschem Liedgut, Geländespielen 
und Geschichte". Von der "Deut­
schen Nationalzeitung" des Gerhard 
Frey erhielt er den Ehrenpreis über 
5000 DM als "politisch Verfolgter". 

Michael Kühnen 
"Die Lüneburger Heide ist groß, da 
kann man leicht einen verscharren." 
"Führer" Kühnen, Exleutnant der 
Hamburger Bundeswehrhochschule, 
hatte seit 1969 Kontakte zurNPD. Er 
machte bei der "Aktion Widerstand" 
mit, der "Aktion Neue Rechte", der 
"Aktionsgemeinschaft Vierte Par­
tei", der "Aktion Widerstand". Im 
Auftrag der illegalen "NSDAP/Auf­
bauorganisation" baute er die ANS in 

Harnburg auf. Auf Bundeswehr­
schreibmaschinen tippte er sein 
Kampfblatt "Der Sturm": 
"Treudeutsch im Herzen, im Kampf 
fest und zäh. Dem Hakenkreuz erge­
ben sind wir." 
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.. Bevor man 
zuspät · 

aufWacht! .. 
"Eioy" macht mit bei "Rock gegen Rechts" 

Frank Bornemann, Leadsänger 
und Gitarrist der Hannoveraner 
Gruppe Eloy ist sauer: "Irgend so 
eine neonazistische Schrift hat 
unsere Musik gelobt, sie würden 
darin kultureHe Wurzeln ihrer 
Bewegung sehen. 
Rock gegen Rechts ist uns des­
halb hochwillkommen, um klar­
zumachen, daß wir auch nicht das 
Geringste mit Nazis gemeinsam 
haben!" 

Es ist allerdings nicht nur Selbst­
zweck, warum Eloy den Aufruf 

----e�tner-ffiitia�on Amateur-
--un..d Profimusikern unterstützt 

�� = uncr=-ihre Bereitschaft erklärt 
haben "Rock-g�gen-Rechts"-
Konzerte mitzumachen. 
Frank Bornemann: "Das ent-

wortung. Wenn unsere Demo­
kratie, so viel Schwächen sie auch 
haben mag, von Rechtsradikalen 
gefährdet ist, dann ist es unsere 
Pflicht, etwas dagegen zu ma­
chen." Deshalb gab es für Frank 
Bornemann, so wie auch für die 
Scorpions, Fargo, Delight, Ba­
stards und einem Dutzend ande­
rer Rock-Gruppen aus dem 
Raum Hannover, nicht viel zu 
überlegen, die Idee "Rock gegen 
Rechts" zu unterstützen. Am 22. 

September wird in der Nieder­
sachsenhalle in Hannover das 
Rock-Konzert laufen. Nicht das 
erste Konzert dieser Art. Das 
elan-Konzert "Rock gegen 
Rechts" im November 1978 in 
Essen mit Backbord, Alexis Kor­
ner, Guru Guru Sunband und der 
Jutta Weinhold Band war das er-

Frank ( 2. v. r.) Leadsänger von Eloy: "Strauß als Kanzler? Da muß 
man doch Front gegen machen!" ·Gesagt, getan, Im Herbst findet in 

München ein Rock-Festival statt: "Rock gegen Strauß!" 

spricht genau meiner Grundein­
stellung. Ich mache zwar meine 
Musik nicht zum Politikum, bin 
auch sehr tolerant, aber bitte kein 
nationalsozialistisches Gedan­
kengut mehr in unserem Land. 
Ich möchte so etwas nicht noch 
mal erleben, was meine Eltern 
mitgemacht haben. Man muß sich 
früh genug dagegen aufraffen, die 
Bewegung in ihren Wurzeln er­
sticken, bevor es wieder mal zu 
spät ist. Gerade wir Rock-Musi­
ker haben große Popularität und 
das heißt natürlich auch Verant-
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ste. Es folgten Konzerte in Bonn, 
Harnburg, Offenbach, Frankfurt, 
Göttingen und anderen Städten. 
Die Vorbereitungen in Hannover 
sind in vollem Gang. "Das wäre 
nicht die erste Session,die wir ma­
chen", meint Frank Bornemann. 
Eloy wird dabei sein, wenn ihre 
Tournee durch Holland, Spanien 
und Frankreich nicht noch einen 
Strich durch die Rechnung 
macht. 
Frank Bornemann: "Mittlerweile 
haben wir ganz gute Plattener­
folge in diesen Ländern. Und da 

muß man dann em1ges nach­
schieben, damit es so bleibt." 
Seit drei Jahren steht jetzt die Be­
setzung von Eloy in dies·er For­
mation: Frank Bornemann, Jür­
gen Rosenthal, Klaus Peter Mat­
ziol, Detlev Schmidtchen. 
Das siebte Album ist auf dem 
Markt. "Jetzt sind wir am 
Punkt", schätzt Frank Borne­
mann ein. "Jetzt ringen wir nicht 
mehr um die Linie, sondern alle 
Musiker ziehen an einem Strick� 
Ohne Zweifel, ihre letzte LP 
wirkt satter, abgerundeter, ge­
schlossener. Der Stil ist geblie- 1 

ben: sphärische Stimmung, ab­
strakte Texte vom Jenseits, my­
thische Klänge. 
Zur Zeit arbeiten sie an neuen 
Experimenten. "Wir setzen jetzt 

-

u� 
Rock gegen rechts -
22. 9. Hannover, 22. 9. Kassel, 
29./30. 9. Bremen, außerdem 
angekündigt ln München, Ah­
len, Klei. 

-

Mellotron (Tasteninstrument, d. 
Red.) ein, Pianos, akustische Gi­
tarre." Eloy kann es sich mittler­
weile finanziell leisten, Neues zu 
machen. Sie haben sich ein eige­
nes Studio angeschafft und da­
durch optimale Möglichkeiten, 
ohne Zeitdruck zu produzieren. 
Trotz Trend zu Hard-Rock und 
Disko-Sound sind sie optimi­
stisch: "Auch Genesis gehörten 
mal zu denen, die einfach mal was 
anderes gemacht haben. Weg 
vom Simplen und Eingängigen. 
Was wir jetzt sehen, ist die Aus­
wirkung des Rationalisierungs­
programms der Schallplattenfir­
men der letzten Jahre. 
Ihr Motto war: Weniger ver­
schiedene Platten mehr verkau­
fen. Was dabei raus kam, war 
mangelnde Risikobereitschaft, 
die der Kreativität der Gruppen 
Grenzen auferlegt hat. Experi­
mentelle Musik hat man dann 
kaum mehr gefunden. Wenn mal 
Genesis, Pink Floyd, Jethro Tu11 
aufhö�en, dann ist die Musik mit 
Perspektive vorbei. Dann gibt's 

Wir machen mit: 

Zahlreiche Amateur- und Profi­
gruppen haben sich bereit erklärt, 
bei "Rock gegen Rechts" Kon­
zerten zu spielen. 
Über elan kann man die vollstän­
digen Adressen bekommen. Sie 
machen mit: 
Guru Guru Sunband, Message, 
Eloy, The Ramblers, Wheels, Ma­
dison Bleed, Stags, Morgenrot, 
Floh de Cologne, Pentagon, Desi­
ree, Scorpions, Now, Sparifankal, 
Bröselmaschine, Chicken Airli­
nes, Zerö Zero, Rock o Motive, 
Blutgruppe, Delight, Bastard, 
Was-tun Band, Lake Placid, 
Hammerfest, Andre Rebstock, 
Rocktheater Megaphon Pago, 
Connexion, Franny and the Eire­
balls, Mass, Ragged Girls, Per­
formance, Mosaik, Franz K., Eu­
lenspygel, Glatter Wahnsinn, Kol­
lektion, Supersession, Fiegende 
Onkel Band, Störenfried, Back: 
bord, Minotaurus, High Voltage, 
Wolfgang Dauner, Radio Barm­
beck, Radfahrer absteigen, Mar­
burger Hammerorchester, Iee, 
Rocktheater NachtschiCht und an­
dere. 

nur noch aktuelle Hitmusik für 
zwei Monate. Aber das Publikum 
entscheidet sich Gott sei Dank 
nicht nur für Disko. Viele sind 
übersättigt und suchen nach Al­
ternativen. Das läßt uns für die 
Zukunft weiter hoffen." 

Das Interview mit Frank Borne­
mann machte Bernbard Weiland. 

• 



• 

Rock gegen Rechts - das sind 
nicht nur Festivals mit zigtausend 
Besuchern in großen Hallen und 
Freigeländen. Das sind auch Fe­
ten in den Stadtteilen, in Aulen 
von Schulen, in Kneipen, in Ju­
gendzentren. So wie am 15. Juni 
im Jugendzentrum Lämmerspiel 
in Mühlheim bei Offenbach. 
"Anlaß für ,Rock gegen Rechts' 
gab es bei uns genug", sagt uns 
Norbert Schniotalla, Mitglied der 
Initiativgruppe des Jugendzen­
trums LämmerspieL "Für den 16 . 

Flrtll ein weißes 
BlUtenblaU sich rot.. . 
Erich Mühsam. Ein Leben in Zeug­
nissen und Selbstzeugnissen 

Buchverlag Der Morgen, Berlin 
351 S., Leinen, 11,10 DM 
Best.-Nr. 14116953296 

•• Die stimmung 
war anders. 

besser!·· 

"Wohin treibt die BRD?" 
Ralf Schoder hatte von der Ver­
anstaltung durch ein Flugblatt er­
fahren. Nach langer Zeit wieder 
sein erster Besuch im Lämmer­
spiel. Sein Urteil: "Ich war ange­
nehm überrascht. Es war irgend­
wie mehr als nur eine Rock-Ver­
anstaltung. Nicht nur vom Pro­
gramm her. Die Stimmung wa:r; 
anders, besser. Es waren sogar äl­
tere Leute da. Und man mußte 
auch manchmal den eigenen 
Grips anstrengen." Motive für 
die Mitglieder der Initiativgruppe 
des Jugendzentrums, öfter "Rock 
gegen Rechts" zu machen? 
"Erst einmal haben wir den Leu­
ten gezeigt, daß das Jugendzen­
trum Lämmerspiel wieder lebt. 
Und daß man da mitmachen 
kann. Was Rock gegen Rechts 
betrifft, da wollen wir flexibel 
bleiben: Wenn morgen etwas 
passiert - machen wir übermor­
gen eine Veranstaltung!" 

Erfahrungen des Jugendzentrums 
Lämmerspiel 

Juni hatten ja bekanntlich die 
Neonazis in Frankfurt ihren bun­
desweiten Aufmarsch geplant. 
Als Protest dagegen haben wir 
auch hier in Mühlheim unsere 
Veranstaltung verstanden. A�er 
man braucht es gar nicht von so 
weit herzuholen. Mit Neonazis 
haben wir es auch in unserer 
Stadt zu tun: Leute, die Haken­
kreuze an die Wände schmieren. 
Und wir wollen lieber rechtzeitig 
was dagegen tun, bevor aus unse­
rem Jugendzentrum ein Zwangs­
verband wie Hitlerjugend oder 
Bund Deutscher Mädel wird, mit 
vormilitärischer Erziehung, ge­
horchen, gebären fürs Vaterland 
und Kurzhaarschnitt" 
Die Mitarbeiter des Jugendzen­
trums sprachen die Jungsoziali­
sten, die Naturfreundejugend, 
die SDAJ und die Initiative gegen 
ein einheitliches Polizeigesetz an. 
"Mit allen zusammen haben wir 
dann in der Innenstadt Bücherti­
sche durchgeführt. Wir haben 
Flugblätter gedruckt und Plakate 
geklebt. Dennoch waren wir 
skeptisch: Vielleicht kommen 
nur Jugendliche, die die Musik 
interessiert und die dann sofort 
wieder ,die Mücke machen'. 
Oder es kommt nur ein kleiner 
Kreis, der politisch diskutieren 
will. Kann man überhaupt Musik 
und Politik in solcher Form mi­
schen? Es gab viele Fragen." 

Aber Rock gegen Rechts hatte 
gezündet. 130 Leute waren am 
15. Juni da. So viel hatte das Ju­
gendzentrum Lämmerspiel seit 
Monaten nicht mehr gesehen. 
Die Rock-Gruppe "Koma" hatte 
sich bereit erklärt, unentgeltlich 
zu spielen, eine Theatergruppe 
führte das Brecht-Stück "Furcht 
und Elend des Dritten Reiches" 
auf, zum Abschluß der Film Jürgen Pornorio 

Rock-Musiker wie die Offenbacher Gruppe Koma wissen, warum sie 
bei "Rock gegen Rechts" mitmachen. Unter den Faschisten war Jazz 
und ähnliche Musik als "Niggermusik" verboten. Entartete Kunst -
hieß es damals. 

rlaub 
Zeit zum 

Lotbar Hitziger 

DerErde 
Brot 

Lesen 
Komisches und Satirisches aus drei 
Jahrzehnten 

Eulenspiegel-Verlag, Berlin 
325 S., Leinen, 13,15 DM 
Best.-Nr. 53/6204359 

Zwiebelmarkt bietet an: würzige, 
schmackhafte, scharfe, beißende und 
zu Tränen rührende Gedichte von 
Johannes R. Becher, J. Bobrowski, 
G. Branstner, B. Brecht 
und vielen anderen alten und neuen 
Dichtern. 

Serge j Snegow 

Der Ring 
der Gegenzelt 
Utopische� Roman 

Verlag Das Neue Berlin 
293 S., Leinen, 8,10 DM 
Bestl.-Nr. •54/6223744 
Bericht vom Flug ins Galaxiszen­
trum. Eli und seine Gefährten unter­
nehmen ihn mit Vertretern anderer 
.Zivilisationen. Sie suchen ein legen­
däres Sternenvolk. Je tiefer sie in die 
Galaxis vordringen, desto mehr Wi­
derstand wird ihnen von einer über­
mächtigen Kraft entgegengestellt. 

Lothar Hitziger 

Der Erde Brot 
Müss"n Menschen hungern? 

Verlag Neues Leben, Berlin 
214 S., kart., 14,50 DM 
Best.-Nr. 58/6428432 
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---------
Hiermit bestelle ich zur portofreien Lieferung unmittelbar nach Zahlungseingang folgende bären-
starke Weltkreis-Bücher: · 

0 Klaus-Peter Wolf: Zoff um's Jugendheim 9,80 DM 
0 Harry & Heidi Böseke: Ich glaub', ich steh' im Wald 9,80 DM 
0 Jürgen Pomorin/Reinhard Junge: Die Neonazis, 6. Auflage 7,80 DM 
0 Bachmann/Reckert: Die Wahrheit über Hitler 9,80 DM 
0 Noii/Kurz/Gross: Unidos Venceremos 7,80 DM 
0 Luis Alberto Corvalan: Schmerz und Hoffnung meiner Brüder 6 80 DM 
0 Panitz: Der Weg zum Rio Grande 9'80 DM' 
0 lc

_
h bitte um Zusendung des 8seitigen kostenlosen Verzeichnisses der Herbst-Neuer­

scheinungen. 

Den Gesamtbetrag von ___ DM habe ich 
auf das Postscheckkonto des Weltkreis-Ver­
lages (Postscheckkonto Dortmund 2!869-460- Einzahlung auf jedem Postamt) 
eingezahlt/füge ich als Verrechnungsscheck 
bei. 

I I I I I I I I I I I I I I I II I I I I I I I I I 
Vorname, Name 

I I I I I I II II II I I I I II II I I I 111 
Straße Nr. 

I I I I I I I I II I I I I I I I I I I I I I II I 
Postleitzahl, Ort 

--------------

"Heimatlose Linke"? 
Wer kennt es nicht, das Wort von der "heimat­
losen Linken"? Es ist so verbreitet wie "Va­
terlandsverräter" oder "Verfassungsfeind". 
Der deutsche Wald scheint den Reaktionären 
zu gehören. Doch muß das so sein? Harry & 
Heidi Böseke erschließen uns Landschaften 
auf neue Weise. Wer diese Wandergeschich­
ten liest, wird unweigerlich ein Kribbeln in den 
Fußsohlen verspüren. Aus dem Inhalt: 
Warum ist es am Rhein so schön?- Waldwe­
ge, Doppelkopf und Gartenzwerge I Von 
Arnsberg nach Brilon- Wir sind die Tramps, 
Tramps, Tramps von der Pfalz-Vatertag im 
Königsforst-Oh, du schöner Westerwald ­
Die Harzreise -Im Frühtau zu Berge -Das 
Manöver-Weißer Sonntag, weißer Montag­
Wein auf Bier, rat ich dir-Erika-Im Teu-
felsmoor- Wat is denn Watt?- Schonzeit für 
Austern-Schwarzwaldmädel-Karneval im 
Sauerland- Notizen aus dem Bayernwald. 
Harry & Heidi Böseke: Ich glaub', ich steh' 
im Wald, 158 Seiten, illustriert, 9,80 DM. 



"Eine Liebeserklärung an alle, die jung sind((. 
So bezeichnet'Alexander Goeb in der Deutschen Volkszeitung vom 28. Juni 1979 den 
Roman "Zoff um's Jugendheim". Weitere Auszüge: "Zoff ist ein Sammelwort. Kurz und 
explosiv: In diesem Fall umfaßt es so ungefähr alles, was junge Leute niederdrückt und 
was mutig macht und stark. Zoff gibt es ständig. Die Tünche der Versprechungen und ll: 
Lusionen Läuft im ersten Regen davon. Sie kämpfen hier gegen Normierung und _tödliche 
Langeweile. Und das geht ohne Zoff nicht ab. Hier im Jugendheim des Kriegsdienstver­
weigerers Ede ist einiges anders als sonst. Die Leute können selbst ihre Sachen planen. Je­
der wird ernst genommen, der ,Betreuer' Ede ist einer von ihnen. Und da ist noch die an­
dere Gruppe, die sich abschließt, nur ,brave' und gesittete Leute in ihre Reihen aufnimmt, 
einen Gruppenabend sozusagen zelebriert, aufräumt und putzt aus Selbstzweck, die aber 
auch bald fasziniert ist von diesem bunten Lebendigen Haufen. Es werden natürlich Fehler 
gemacht. Als Ede rausgeschmissen werden soll- er soll nach Ende seiner Zivildienstzeit 
nicht weiterbeschäftigt werden-, da packt einige die Wut, und sie schreiben mit Filzstift an 
Wände und Decken: ,Rolf muß bleiben. Wir fordern seine Weiterbeschäftigung. Wer 
Rolf feuert, ist ein dämliches Arschloch. Ein Ede ist mehr wert als tausend Presbyter. 
Brecht den Presbytern die Gräten- Alle Macht den Heimräten.' Vieles bleibt am Ende· 
offen. Ob das Jugendheim auch heute noch existiert, ob auch die Presbyter gelernt haben. 
Vielleicht ist es das, was das Echo auf K.-P. Wolfs Roman ausmacht, das meiste ist au­
thentisch und wahr. ,Zoff um's Jugendheim', da geht es um eine Jugend, um die es sich zu 
kämpfen Lohnt,. die man nicht klein machten darf" 
Klaus-Peter Wolf: Zoff um's Jugendheim, 183 Seiten, 9,80 DM. 
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Der Typ steht lässig im Türrahmen - sonnengebräunt, 
modisch gekleidet, Goldkettchen. Geschäftsführer, Be-· 
sitzer oder was auch immer er hier macht - er hat hier 
was zu sagen. Neben ihm steht der Rausschmeißer, breit­
schultrig, nicht unbedingt brutal. Unbeachtet kommen 
wir jedenfalls nicht ins Top-Star, die Diskothek im Stadt­
teil Dümpten in Mülheim/Ruhr. 

"Eintritt nur in gepflegter 
Kleidung" wird auf einem 
Schild verlangt. Proper 
sind wir. Fernando sogar 
discomäßig in weiter 
schwarzer Satin-Jacke. 
Doch auch das nützt 
nichts. Der Lässige fragt 
nach unseren Club-Aus­
weisen. Erstaunt schütteln 
wir den Kopf. Klub-Aus-

A weise haben wir nicht, au­
W ßerdem kennen wir genü­

gend Leute, die auch kei­
nen haben und trotzdem 
zum Schwoof hier reinge­
lassen werden. Der Raus­
schmeißer verweist auf das 
andere Schild. "Deutscher 
Club" steht da und - auch 
für Leute, die kaum eng­
lisch können, unmißver­
ständlich - "Only for 
German People". Daher 
der Spruch mit den 
Klub-Ausweisen. Auslän­
der sind unerwünscht. 
Fernando und Serdar, 
meine beiden Begleiter, 
schweigen. Der 18jährige 
Fernando ist Portugiese, 
seit viereinhalb Jahren 
wohnt er im Ruhrgebiet 
Serdar kam vor drei J ah­
ren, 21jährig, allein aus 
der Türkei, um hier sein 

Maschinenbau-Studium 
zu beginnen. 

Ausländer raus? Rassen­
oder Nationalitätendis­
kriminierung? Nun ja, 
ganz so sei das auch nicht. 
Immerhin würde ein be­
stimmtes Kontingent an 
Ausländern auch reinge­
lassen. Die bekämen dann 
Klub-Ausweise. Aber das 
Kontingent sei voll. Viel-

Die ausländischen Kolle­
gen fordern Gleichberech­
tigung. Auch das Recht, 
bei Wahlen über die 
Kommunalpolitik mitbe­
stimmen zu können. 

oder politischen Anschauungen benachteiligt oder bevorzugt werden." 

leicht irgendwann mal spä­
ter, wenn einer von diesen 
Ausländern mal seinen 
Ausweis zurückgeben 
würde, dann könne man 
uns - und dabei geht der 
Blick des Lässigen zu Fer­
nando und Serdar - even­

. tuell in Betracht ziehen. 
Und außerdem würde er 
jetzt überhaupt keine Fra­
gen mehr beantworten. 
Wir kehren um. Im Auto 
bricht es aus Fernando 
raus: "Das ist doch eine 
Schweinerei, · eine echte 
Sauerei. Wir machen alles 
für die ausländischen Gä­
ste bei uns, alles, damit sie 
es bloß angenehm haben. 
Und hier so was." Er 
kommt von der Algarve, 
dem portugiesischen Son­
nenparadies, wo den Tou­
risten alle Türen offenste­
hen und Gastfreundschaft 
tief in den Menschen ver­
wurzelt ist. 
Serdar schlägt vor, daß wir 
in Essen ins Türkische 
Zentrum gehen und meint 

· lächelnd: "Da kann jeder 
rein und wird nicht nach 
einem Klub-Ausweis ge­
fragt." Es läuft gute Mu­
sik, türkische und interna­
tionale Rockmusik. Eine 
Türkin ißt Pizza, ein paar 
Leute trinken Wein oder 
Bier. "Es sind Ferien, 
sonst ist noch mehr los." 
Serdars Freund Salih, der 
das Zentrum leitet, setzt 
sich zu uns und erzählt, 
daß hier nicht nur Deut­
sche und Türken hinkom-

Grundgesetz Artikel 3, Absatz 3 

men, sondern auch Kon­
takte zu Griechen, Chile­
nen und Leuten verschie­
denster Nationalität be­
stehen. 
Wir reden über die beson­
deren Probleme der aus­
ländischen Kollegen. Nach 
dem, was Salih aus seinen 
Erfahrungen berichtet, ist 
die Behandlung auf den 
Ämtern mit am schlimm­
sten - bei der Arbeitssu­
che, bei Genehmigungen 
usw. "Wir machen hier 
täglich Beratungen für die 
Kollegen, zu Rechtsfra­
gen, Schulproblemen- ei­
gentlich zu allem was nötig 
ist." Als Fernando erzählt, 

daß er eine Lehrstelle 
sucht - oder doch wenig­
stens einen Arbeitsplatz -, 
geben ihm die türkischen 
Kollegen den Tip, an wen 
er sich bei der Berufsbera­
tung wenden soll, um viel­
leicht doch noch eine 
Lehre als Kfz-Mechaniker 
anfangen zu können. 
"Und wegen deinem Paß 
kommst du am besten in 
der nächsten Woche her, 
dann sehen wir uns den 
gemeinsam an und dann 
kann ich dir auch sagen, 
für welchen Zeitraum sie 
ihn dir verlängern müs-
sen." 

Dorothee Peyko 

In den drei Jahren seines Bestehens ist das Türkische 
Zentrum zum internationalen Treffpunkt geworden. 

13 



Strau87· Danke! 
Stoppt Strauß .. . 
Stuttgart. M it Umhangeschil­
dern und Sandwiches zog eine 
Gruppe Jugendlicher durch pie 
Innenstadt. Unter der Losung 

Wer sich nicht wehrt, lebt ver­
kehrt. Stoppt Strauß!" protestie�­
ten sie gegen den Kanzlerkandi­
daten der Union. 

"Guck mal, Maml" Bremen. Einen riesigen, aus 
Pappe gebastelten, Straußkopf 
über den eigenen gestülpt, de­
f!lOnstrierten in qer City Jugend­
liche gegen die jugendfeindliche 
Politik des bayerischen Minister­
präsidenten. "Guck mal, M ami, 
wie böse der aussieht", zupfte 
die Kleine ihre Mutter am Kleid. 

Gemeinsam 
gegen· Strauß 
Bonn. (ppa) -Als eine.. "Heraus­
forderung für alle demokrati­
schen Kräfte" hat der Zentralrat 
(ZR) der Vereinigten Deutschen 
Studentenschaften (VDS) die 
Nominierung von Strauß als 
Kanzlerkandidat der CDU/CSU 
bezeichnet. Der ZR forderte den 
Vorstand auf, "alle demokrati­
schen Jugend- und Studentenor­
ganisationen zu einem Gespräch · 

einzuladen und dabei über Stra­
tegie, Perspektiven und Forde­
rungen der Arbeit" zu beraten. 

Aus der Sicht eines 
Jugendvertreters 
Erich Eckinger, Jugendvertreter 
bei Siemens/Hofmannstraße in 
München: "Verstärkte Rechts­
entwicklung, verstärkte Angriffe 
gegen unsere Gewerkschaft. 
Uber diese Fragen wird bei uns in 
d!!n Pausen nun viel mehr disku­
tiert. Sehr wichtig finde ich, daß 
wir von der Gewerkschaftsju­
gend noch mehr Aktionen ma­
chen als bisher geplant sind. Ge­
gen Berufsschulmisere, Arbeits­
losigkeit, für eine qualifizierte 
Ausbildung." 

Kanzler Strauß? -" . 
Pf i Deifi" Mü�chen. Auf dem M arienplatz 

standen die M enschen Schlan­

ge Jeder wollte diesen Aufkleber 

K
.
anzler Strauß? - Pfui Deifi" 

haben. Die 2.- DM hatten s
_
ie 

schon bereit .  Die Verkäufer, M it­

glieder der SDAJ, hatten buch­

stäblich alle Hände voll zu tun. 
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Ein Lied gegen Strauß. Brandneu. Geboren auf einer 
der vielen AnU-StrauB-Aktlonen, die derzeit von 
München bis Klei laufen. Ein Lied zum Mitsingen. 
Nach der Melodie von "I come trom Alabama" lOh, 
Susanna). Und Ieder kann mmexten. Schreibt uns! 
Die besten Strophen werden wir ln "elan" veröf­
fentlichen. 

�lf I 5o D I t f' I ; rV rV • 

2. Der Strauß, der hatte früher mal 
aUen hier erzählt: 
es soll die Hand verdorren dem, 
der je 'ne Knarre hält. 
Refrain: Strauß? - Nein Danke! . . .  

3 .  Der Strauß geht gern auf Reisen, 
er kennt sich mächtig aus. 
In Chile und Südafrika 
fühlt er sich ganz zu Haus'. 
Refrain: Strauß? - Nein Danke! . . .  

4._ Der Strauß, der liebt die Freiheit sehr.
· 

Wie er sie gerne hätt', 
das schaut' er ab in Chile 
vom Henker Pinochet. 
Refrain: Strauß? - Nein Danke! .  . .  

5 .  Die alten Kameraden 
holn die Knobelbecher raus. 
Sie rufen "Heil im Siegerkranz, 
unser Führer Strauß"! 
Refrain: Strauß? - Nein Danke! . . .  

Jugendverbände 
über Strauß 

Jungdemokraten: "Ein Kanzler 
Strauß mit seiner reaktionären . P_olitik !st nach unserer Meinung 
em nationales Unglück · für die 
Bundesrepublik. Jetzt kommt es 
darauf an, alle Anstrengungen zu 
unternehmen, um eine Kanzler­
schaft Franz Josef Strauß zu ver­
hindern." 

Sozialistische Deutsche Arbei­
terjugend: "Reaktionäre Parolen 
fallen auf fruchtbaren Boden. 
Das hat auch die Bundesregie­
rung zu verantworten. Sie stellt 
sich einer Rechtsentwicklung 
nicht entgegen, sondern wirkt iin 
Gegenteil am Abbau sozialer und 
demokratischer Rechte mit. Das 
wirksamste Mittel gegen diese 
gefährliche Hoffnung auf einen 
,starken Mann' ist eine starke 
demokratische Bewegung. Über­
all treten wir dafür ein, Jugend­
initiativen gegen Strauß zu bil­
den, gemeinsam zu handeln." 

Jungsozialisten: "Mit der Kanz­
lerkandidatur von Strauß haben 
si_ch in den Unionsparteien dieje­
mgen durchgesetzt, für die Frie­
denspolitik immer ein Fremd­
wort bleiben wird. Es geht jetzt 
darum, daß man sich ·selbst -den 
demokratischen Spielraum er­
weitert und nicht nur defensiv 
bleibt." 

Mit der Wahl von Franz Josef 
Strauß zum Kanzlerkandidaten 
der CDU/CSU will die Union 
schon heute die Weichen für die 
80er Jahre stellen. In welche 
Richtung, es gehen soll, hat der 
bayerische Ministerpräsident 
schon mehrfach betont. Abbau 
sozialer Leistungen, weitere Auf­
rüstung, Verschärfung der · Be­
rufsverbote, noch mehr Steuer­
gelder für die Unternehmen. Und 
so will er das erreichen: "Ich for­
dere bedingungslosen Gehor­
sam!" 



HORROR 
Eine Stadt stürzt ins Chaos. 
Gestern noch kerngesund ha­
ben sich über Nacht Hundert­
tausende in Psychopathen 
verwandelt. Sie werden von 
Wahnvorstellungen gepei­
nigt, sterben wenig später ei­
nen qualvollen Tod. 
Keine Szene aus einem wirk­
lichkeitsfernen Science-fic­
tion-Film, sondern Folge des 
Einsatzes einer neuen Hor­
rorwaffe. Sie wird derzeitig in 
amerikanischen Labors für 
Militärzwecke getestet. 
Es handelt sich um den Einsatz 
von Mikrowellen zur Schwä­
chung der menschlichen Gehirn­
tätigkeit. Alarmierende Untersu­
chungsergebnisse förderte ein 
Bericht des angesehenen US­
Physikers Gordon McDonald zu­
tage. Er warnt vor den mit den 
Mikrowellen verbundenen Ge­
fahren eines zukünftigen "ge­
heimen Krieges". 
Die Anwendung von Mikrowel­
len ist derzeitig jedoch nicht der 
einzige Versuch der Militärpla­
ner im Pentagon. Neueste Er­
kenntnisse und Errungenschaf­
ten von Wissenschaft und Tech­
nik werden zur Entwicklung noch 
verheerender "Superwaffen" 
mißbraucht. Gegenüber 

diesen 

Waffensystemen; wirken die bis­
her bekannten Nuklearwaffen 
wie primitive Steinschleudern. 
Flüsse, Seen und Meere verwan­
deln sich in einen zähen Brei und 
führen zum Erliegen des interna­
tionalen Schiffahrtsverkehrs. Der 
Grund: ·Eine chemische Gelie­
rungssubstanz. Für militärische 
Zwecke entwickelt. Dichtbesie­
delte Gebiete werden bombar­
diert. Zurück bleibt nicht einmal 
ein Trümmerfeld. Die Waffe, die 
das bewirkt heißt lmplosions­
bombe. Durch sie gerät das bom­
bardierte Gebiet in ein Feld ho­
her Schwerkraft. Dieses Feld sich 
gegenseitig anziehender Massen 
läßt alle Menschen und Gegen­
stände in einem "Schwarzen 
Loch" verschwinden. Bisher 
kennt man solche "Schwarzen 
Löcher" nur aus Vorgängen im 
Weltall, bei denen riesige Ster­
nenformationen auf einen winzi­
gen Punkt zusammenfallen. 
Anfang 1 978 ließen amerikani­
sche Militärs im kaliforniseben 
San Juan Capistrano, die Sekt­
korken knallen. Anlaß war je­
doch kein Geburtstag, sondern 
der erfolgreich abgeschlossene 
Test mit einer neuartigen 
Waffe. 

Sie ist in der Lage, gebündelte 
Strahlenimpulse in einer Stärke 
von 200 Milliarden Watt in einer 
20rnilliardstel Sekunde abzu­
schießen. 
Solch ein Strahl durchdringt jede 
heute bekannte Materie. Nicht 
einmal unterirdische Superbun­
ker mit meterdicken Betonwän­
den und Spezialpanzerung kön­
nen diesem Strahl widerstehen. 
Diese fast serienfertige Waffe ist 
eine LASER-Kanone. (LASER 
= Kunstwort aus "Light Amplifi­
cation by Stimulated Emission of 
Radiation" I "Lichtverstärkung 
durch angeregte Aussendung von 
elektromagnetischen Wellen"). 
Sie kann nicht nur gegen Ziele im 
erdnahen Bereich sondern aucfi 
im Weltraum eingesetzt werden. 
Fieberhaft wird an weiteren Waf­
fen gearbeitet, mit denen die 
Überlebenschancen der Men­
schen auch im entferntesten 
Winkel dieser Erde zunichte ge­
macht werden sollen. 
Waffen, die in der Lage sind, den 
Sauerstoff in der Luft in hochgif­
tiges Ozongas zu verwandeln. 
Andere Waffen, die die Ausrot­
tung bestimmter "unliebsamer 
Rassen" ermöglichen, weil sie 

nur auf bestimmte 

Hautfarben ansprechen. Wie 
kurz der Weg für Horrorwaf­
fen von den Labors und 
Versuchsanlagen in die Armee­
depots sein kann, zeigt die Ent­
wicklung der Neutronenbombe. 
Sie, die Menschen tötet, Ge­
bäude und Anlagen - jedoch un­
beschädigt läßt, brauchte dazu 
ganze '3 Jahre. 
Noch liegt sie jedoch auf Eis. Ihre 
Stationierung in der Bundesre­
publik konnte bisher verhindert 
werden. Weltweite Proteste 
zwangen US-Präsident Carter, 
einen befristeten Baustop über 
diese Waffe zu verhängen. 
Diese Beispiele beweisen: Militä­
rischer Rüstungswahnsinn ist 
nicht unabwendbar. 
Befristeter Baustop bei der 
Neutronenbombe, Begrenzung 
der Anzahl und Art strategischer 
Atomwaffen durch das SM.. T 
li-Abkommen. 
Weitergehende Abrüstungsvor­
schläge liegen auf dem Tisch. Für 
sie einzutreten ist nicht nur eine 
Sache politischer Überzeugung. 
Wer, wenn es um Abrüstung 
geht, die Hände_ in den Schoß 
legt, wird möglicherweise keine 
Zeit mehr haben, es zu bereuen. 
Hans Jürgen Kawatun 



Nun will er aber endgültig zurücktreten. Muhammad Ali, drei­
facher Weltmeister im Schwergewicht. Mit seiner sportlichen 
Karriere ist es zu Ende. Aber immer noch klopft er seine Sprü­
che. Posiert vor den Kameras als "Größter" und "Schönster". 
Und jetzt grinst er für "Capri Sonne" von Plakatwänden und 
im Fernsehen. Will Ali nun die Nummer 1 im Werbegeschäft 
werden? Er selbst sagt nein. "Jetzt will ich helfen, ich will mich 
für den_ Frieden in der Welt einsetzen." Das hört sich schon 
ganz anders an. 
Was wird aus dem größten Boxer aller Zeiten? 
Von Rosi Kraft 

· Das Foyer im Essener Lu­
xushotel "Bredeney" ist 
überlagert. Geduldig har­
ren Reporter und Fans 
aus. Ein Drängen und 
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Schieben, als er endlich er­
scheint. Doch was sich ab­
spielt, ist völlig unge­
wohnt. Kein wildes Gesti­
kulieren mit den Fäusten. 

Nicht der "schöne" Blick 
für die Fotografen. Ali 
sagt kein Wort. Sein Ge­
sicht wirkt unbeweglich, 
fast starr. Auf Auto-

grammkarten und Bücher 
kritzelt er im Vorbeigehen 
seine Unterschrift. Hat 
ihm der ganze Rummel die 
Sprache verschlagen? 
Steckt thm das "US­
Showbusineß" in den 
Knochen? Oder ist er ein­
fach "nur" alt geworden? 
Trotz Hektik und vollem 
Programm nimmt sich Ali 
Zeit für uns. Beim Abend­
essen unterhalten wir uns. 
Nicht nur über den Sport­
ler Ali. Wir sprechen auch 
über politische Themen. 
Die Situation . der Kinder 
in den USA bedrückt ihn 
besonders: "Die Regie­
rung bei uns erlaubt Pro­
stitution. Sie erlaubt unan­
ständige Bücher. und Fil­
me. Zu viele Gangster­
streifen werden gespielt. 
Schon Kinder fangen an 
Alkohol zu trinken. All 

das treibt sie in eine be. 
stimmte Richtung. Was icH 
meine, dagegen tun zu 
können? Oh. Ich kann 
darüber reden, versuchen 
möglichst viele Leute da­
von zu überzeugen, daß 
das schlecht für die Ent­
wicklung der Kinder ist. 
Aber sehr viel werde ich 
nicht machen. Denn diese 
Probleme würden mich 
umbringen."  
Wir reden über die Situa­
tion der Schwarzen, kom-

Nein zu 
Rassismus 

men auf die Probleme in 
Südafrika zu sprechen: 
"Ich weiß nicht, ob das 
afrikanische Volk seine 
Probleme ohne Waffen­
gewalt lösen kann. Ich 



hoffe es. Wir aber können 
dem südafrikanischen 
Volk helfen, indem wir 
seinen Kampf unterstütz­
en. Mit Südafrika dürfen 
keine Geschäfte mehr ab­
gewickelt werden. Ameri­
kanische, englische und 
andere Firmen müssen aus 
dem Land geworfen wer­
den. Sie dürfen nicht län­
ger freundschaftliche Be­
ziehungen zu den Rassi­
sten unterhalten, sie reich 
machen, während dort 
Menschen mißhandelt 
werden. Südafrika wäre 
dann gezwungen, seine 
Politik zu ändern." 
Eine klare Antwort. Maß­
geschneidert nur für uns? 
Mimt er nur den gesell­
schaftlich Engagierten? 
Oder setzt er seine pöliti­
sche Auffassungen auch in 
die Tat um? 

"Aii meint 
es ernst" 

Wir sprachen mit Zazhary 
Howard aus N ew York. Er 

aist ein ' fortschrittlicher 
W'Sportreporter und kennt 

Muhammad persönlich: 
"Ein Maulheld ist Ali auf 
gar keinen Fall. Allein, 
daß er sich damals gewei­
gert hat, in den Vietnam­
Krieg zu ziehen, ist Be­
weis, daß er ein fortschritt­
licher Mensch ist, der es 
auch ernst meint. Denn 
seine Opposition brachte 
ihm persönlich nur Nach­
teile: Aberkennung des 
Weltmeistertitels, jahre­
langes Boxverbot Aber 
auch heute, am Ende sei­
ner Boxerlaufbahn, lebt er 
nicht zurückgezogen. Im 
Moment ist er dabei, eine 
Weltorganisation für 

· Rechte, Freiheit · und 
Würde, genannt ,World', 
aufzubauen. Er verwendet eeine Mertge Zeit dafür, 
Mitglieder zu werben. Ein 
Großteil des Geldes, das 
diese Organisation durch 
Konzerte und Sammlun­
gen einnehmen wird, soll 
dabei den Kindern zugute 
kommen. Zum Beispiel 
dadurch, daß ihnen der 
Schulbesuch ermöglicht 
wird, sie die Gelegenheit 
haben, in einem Sommer­
ferienlager teilzunehmen. 
Ich glaube, daß diese Or­
ganisation Einfluß haben 
wird. Ali ist sehr populär. 
Bei Schwarzen und bei 
Weißen. Er kann viele, die 
heute vielleicht noch ab­
seits stehen, zur Mitarbeit 
gewinnen und überzeu­
gen. Ein Beispiel: Die 
Verhandlungen zwischen 
den USA und der UdSSR 
über Rüstungsbegren­
zung, SALT II, waren of-

Zweimal holte er sich den 
Weltmeistertitel zurück. 
Doch jetzt sagt er selbst: 
"Ich bin alt geworden." 

Zazhary Howard, Sport­
reporter aus Now York, 
über Ali: "Muhammad 

Kein Trost für das ent­
täuschte Essener Publi­
kum, das von Ali mehr 
erwartete als sechs lahme 

will vor allem eines: Er 
will, daß alle Menschen, 
ganz egal ob schwarz oder 

llunden. Und das zu Ein­
trittspreisen zwischen 30 
und 2SO DM. 

weiß, rot oder gelb, in 
Frieden msammenleben." 

Vor drei 
Jahren hat­
ten wir un­
ser erstes 
Interview 
mit Mu­
hammad Ali 
(siehe elan 
8176). Vor 
kurzem tra­
fen wir ihn 
in Essen 
zum zweiten 
Mal. 

fen. Als Ali von seiner er­
sten Reise in die Sowjet­
union zurückkam, betonte 

Aktiv für · 
Frieden 

er eines immer wieder: 
den Friedenswillen der 
Sowjetunion. Das half uns 
sehr, die geschürte Angst 
vor den ,bösen Kommuni­
sten' abzubauen. Und 
jetzt, nach Abschluß der 
Gespräche, fährt Ali wie­
der in die UdSSR. Für uns 
ist im Augenblick sehr 
wichtig, daß seine Mei­
nung über dieses Land 
auch unsere Bevölkerung 
erfährt. Denn in den Me­
dien hört man so gut wie 
nichts darüber. Dafür aber 
versuchen die Herrschen­
den bei uns das Image des 
rassistischen Südafrika 
aufzupäppeln. Es gibt Be­
strebungen, daß südafri­
kanische Athleten an 
Wettkämpfen in den USA 
teilnehmen. Auch hierzu 
schweigt Ali nicht. Er 
spricht sich öffentlich ge­
gen eine solche Teilnahme 
aus. 
Auf der anderen Seite 
aber war er bereit, dorthin 
zu gehen und einen Kampf 

IDusionen und 
Widersprüche 

gegen Leon Spinks auszu­
tragen. Ali hatte die Illu­
sion, daß er aufgrund sei­
ner Bekanntheit mit sei­
nem Auftritt der südafri­
kanischen Bevölkerung 
helfen könnte. Er dachte 
gar nicht daran, daß er 
damit einzig und allein das 
Rassistenregime aufwer­
ten würde. Erst nachdem 
ihm Freunde davon abge­
raten haben, zog er zu­
rück. 
Ein weiteres Beispiel sei­
ner Widersprüchlichkeit 
ist seine Haltung zu Car­
ter. Ihn hält er für einen 
,gutmütigen' · und ,ge­

rechten" Präsidenten. Auf 
die immer noch existie­
renden Rassendiskrimi­
nierungen der Schwarzen 
in den USA und auf Car­
ters uneingeschränktes Ja 
zur Neuhonenbombe an­
gesprochen, flüchtet er 
sich in Ausreden wie: ,Ei­
ner allein kann sowieso 
nichts machen.' Daran 
wird deutlich, daß Ali 
nicht konsequent einen 
Weg geht. Er bewegt sich 
in verschiedene Richtun­
gen. Vor und zurück. 
Deswegen wird man auch 
weiterhin bei ihm mit 
Überraschungen rechnen 
können." 
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Genmanipula�i 
[Q@[f 

Eine e.rsdtreckende Vision: Durch Anwendung genetischer Forschungsergebnisse könnten sich die Men· 
scben gleichen wie ein Ei dem anderen. 

Dr. EUiot arbeitet wie besessen in 
seinem Labor. 36 Stunden ohne 
Pause. Noch an diesem Tag soU 
es fertig werden. Sein Geschöpf. 
Ein Mensch mit aU den Eigen· 
schaften, die der Meister vorpro· 
grammierte. Endlich ist es soweit. 
John EUiot ruft Henry, seine 
"rechte Hand". Als erster soU er 
das "Werk" sehen. Gefesselt und 
vor Angst halb erstarrt steht er 

"Das Gerede, durch Genmani­
pulation Draculas und Franken­
steins produzieren zu können, 
halte ich für Quatsch. Nach dem 
heutigen Stand unserer Erkennt­
nisse ist das unmöglich." Mein 
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vor ihm. Vor Monster Charly. 
Gewiß, noch sind es Science-fic· 
tion-, Zukunftsfilme, bei denen 
uns ein kalter Schauer über den 
Rücken läuft. 
Können Menschen eines Tages 
aus der Retorte gebastelt wer· 
den? Gute und böse, inteUigente 
und dumme? Heißt die Zauber 
formel hierfür Genmanipulation? 

Von Rosi Kraft 

Gesprächspartner, Professor Dr. 
Peter Starlinger, lehnt sich in sei­
nem Sessel zurück, schüttelt un­
gläubig den Kopf. 
Am Köln er· Institut für Genetik 
arbeitet er als Projektleiter. Sein 

Gebiet: Genmanipulation. Gen ­
bei Rätseln das Lösungswort für 
Erbfaktor. Aber welche Rolle 
spielen sie im menschlichen Or­
ganismus? 
"Gene sind Moleküle, chemische 
Einheiten. Sie speichern alle Ein­
zelheiten, die notwendig sind, 
menschliches Leben zu entwik­
keln. Ohne die in den Genen ent­
haltenen Informationen wäre un­
ser Körper funktionsunfähig. 
Anders ausgedrückt: Für den 
menschlichen Körper sind Gene 
so etwas wie Programme für 
Computer. 
Wir gehen davon aus, daß es un­
gefähr 50 000 verschiedene Gene 
gibt. Bisher allerdings kennen wir 

erst einen sehr geringen Teil." 
Mit der Genmanipulation soll er­
forscht werden, welche Gene es 
gibt, welche Aufgaben und Funk­
tionen sie haben. 
"Gene besitzen die Fähigkeit, 
sich zu vervielfältigen. Wir sind 
heute in der Lage, Gene in Stücke 
zu zerlegen, sie aus der großen 
Menge anderer herauszunehmen 

·und in Bakterien einzubauen. 
Bakterien, einzellige Lebewesen, 
sind einfacher und handlicher. 
Die eingeschleusten Gene ver­
mehren sich auch hier. Es fällt 
uns also leichter, sie zu studieren. 
Diesen Vorgang, diese Technik, 
nennen wir Genmanipulation. 
Dabei wollen wir ganz bestimm-



te, für Krankheiten verantwortli­
che Gene kennenlernen. Mit dem 

Erbkrankheiten 
beheben 

Ziel, Erbkrankheiten zu behe­
ben. Denn sie beruhen darauf, 
daß gewisse Gene fehlen. Ein für 
den menschlichen Körper not­
wendiger Stoff kann nicht herge­
stellt werden. Durch eine umfas­
sende Analyse des entsprechen­
den Gens hoffen wir den Betrof­
fenen eines Tages funktionie­
rende Gene einpflanzen zu kön­
nen. Mit unserer Forschung ste­
hen wir aber erst am Anfang. 
Man kann uns mit 1 8jährigen 
vergleichen, die gerade ihren 
Führerschein gemacht haben, 
und zwar wissen, wie man einen 
Reifen wechselt, nicht aber, wie 
ein Vergaser repariert wird. Und 
vor der gleichen Situation stehen 
wir. Ein Beispiel nur: 
Durch Forschungsarbeiten im 
Bereich der Genmanipulation 
hat man herausgefunden, daß bei 
bestimmten Blutkrankheiten der 
Blutfarbstoff im Blutkörperchen 
falsch gebildet wird. Das ändert 
nicht so sehr die Farbe, sondern 
die Eigenschaft, den Sauerstoff 
richtig zu transportieren. Doch 
diese Erkenntnis bringt den 
Kranken im Moment noch über­
haupt nichts. Bis wir yon dem 
Fortschritt in der Kenntnis bis zu 
einem Fortschritt in der Behand- ' 
Jung kommen, ist es noch ein sehr 
weiter Weg." 
In Gedanken male ich mir aus, 

- wie deformierte Gene ersetzt 
werden könnten. Eine einfache 
Spritze vielleicht, eine Opera­
tion, nicht komplizierter als beim 
Blinddarm, und Erbkrankheiten 
sind behoben. Doch plötzlich 
fühle ich mich unbehaglich. 
Wenn diese Kenntnisse nun miß­
braucht und zur Gefahr für den 
Menschen werden? Können nicht 
durch Gemanipulation völlig ge­
sunde Menschen zu unmenschli­
chen Robotern gemacht werden? 
"Die Gefahr sehe ich nicht. Mit 
SicheFheit wird das auch in den 
nächsten Jahren nicht möglich 
sein. Und wie weit die Kenntnisse 
in den nächsten 50 Jahren sind, 
das vermag heutzutage keiner 
vorauszusagen. 
Wenn sich im Laufe der For­
schung herausstellt, daß sich an 
irgendeinem Punkt Gefahren für 
die Gesellschaft ergeben, müssen 
diese Probleme dann offen und 
öffentlich diskutiert werden. 
Und nur einmal angenommen,. 
man könnte neugeborene Babys 
,manipulieren'. Es kommen jähr­
lich 80 Millionen Menschen auf 
die Welt. Der Eingriff bei einem 
einzigen Kind wäre ein individu­
elles, kein gesellschaftliches Pro­
blem." 
Ich muß erst mal schlucken. 
Denn für mich ist ein "herum­
doktern" auch "nur" an einem 
Menschen ein gesellschaftliches 

Problem. Abgesehen davon, ich 
versuchte mir vorzustellen, was 
passiert wäre, wenn während des 
Hitler-Faschismus Genforscher 
um einiges weiter gewesen wä­
ren. Wäre ich dann heute blond, 
blauäugig und stark? 
Sicher, den Gedanken des Miß­
brauchs der Forschungsergeb­
nisse bis zu dieser Konsequenz 
geführt, ist . auch für Professor 
Starlinger abschreckend. Aber 
daß bereits heute die Weichen für 
Ge- oder Mißbrauch genetischer 
Erkenntnisse gestellt werden, 
darüber ist er sich scheinbar im 
unklaren. So ist es für ihn etwas 
ganz Normales, daß auch die Pri­
vatindustrie Genforschung be­
treibt. Und selbst die Tatsache, 
daß die für staatliche Institute 
verbindlichen Sicherheitsrichtli-

Richtl inien nicht 
für Industrie 

nien für diese Firmen nicht gel­
ten, stimmen ihn nicht skeptisch. 
In diesem speziellen Fall sehe ich 
keinen Grund, warum sich die 
pharmazeutische Industrie nicht 
an die vorgegebenen Regeln hal­
ten sollte. Ihr würden dadurch 
keine nennenswerten Kosten 
entstehen. Warum aber sperren 
sich dann die Konzerne gegen 
eine gesetzliche Verankerung der 
Sicherheitsvorschriften? 
Mir fällt dabei sofort 
Contergan ein. Auch Duogynon. 
Dieses "Medikament gegen 
Übelkeiten bei Schwangerschaf­
ten" hat eine ähnliche Wirkung 
wie Contergan. Nicht nur, daß 
diese "Pille" überhaupt auf den 
Markt gelangte, sie ist noch im­
mer für einige Mark in Apothe­
ken erhältlich. Und dieselben 
"Krüppel-Produzenten", denen 
ein Mensch nichts, der Profit aber 
alles bedeutet, sollen in Zukunft 
nun auch defekte menschliche 
Gene "kurieren"? . 
Ein Grund mehr, die Entschei­
dung gerade auf diesem Gebiet 
nicht einigen wenigen, oft kurz­
sichtigen Experten zu überlassen. 
Es geht um unsere Gene. Also 
müssen wir auch von Anfang an 
umfassend über geplante For­
schungsprojekte und erzielte Er­
gebnisse informiert und aufge­
klärt werden. Das geschieht aber 
nicht durch die einschlägige 
Fachliteratur, die die meisten 
überhaupt nicht verstehen. Auch 
nicht im Biologi�unterricht, in 
dem bestenfalls eine Stunde für 
diese Fragen eingeplant ist. Wir 
brauchen ein umfassendes AU­
gemeinwissen darüber. Denn 
diese Probleme stehen heute auf 
der· Tagesordnung. 
Und über all dies hinaus ist noch 
die Frage offen, die Genetiker 
und Philosophen, Fachleute und 
Laien in aller Welt diskutieren: 
Ist es moralisch überhaupt grund­
sätzlich vertretbar, in die Erb­
formationen eines Menschen ein­
zugreifen? • 
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"Wie schön wäre es, seine Freundin auch 
verstehen zu können" 
"Verständnis? Rat? Hilfe? Pu­
stekuchen !" Petra ging in der 
Juni-elan hart ins Gericht mit den 
Jungs, die die Verhütungs- und 
Schwangerschaftsprobleme ihrer 
Freundin kalt lassen. "Ihr seid so 
beknackt egoistisch !" gipfelt ihr 
Brief. Werner Müller aus Hees­
lingen-Steddorf antwortef dar­
auf. 

"Petra - du bist ganz schön arro­
gant! 
Wessen Entschluß war es, als du 
mit 14 anfingst, die Pille zu neh­
men? Hast du deinem Freund 
vielleicht gesagt: ,Mein fester 
Wille - nur mit Pille' und damit 
gerechnet, daß du sie doch nicht 
kriegst - du warst ja erst 14? Mit 
dieser Methode spart man viele 
schwierige Diskussionen - und 
zerbricht noch mehr Porzellan. 
Es isteine weit verbreitete Unsitte 
unter der weiblichen Bevölke-

rung, sexuelle Probleme lieber 
mit der Kollegin oder der Schul­
freundin zu besprechen als mit 
dem Freund. Aber wer allein ent­
scheide.t, muß auch allein ver­
antworten. Das gleiche gilt für die 
Frage, wann man das erste Mal 
zusammenschläft. Die meisten 
Jungs werden diese Entscheidun­
gen zwar respektieren, aber wie 
schön wäre es, seine Freundin 
auch verstehen zu können? Das 
offene Gespräch ist nicht zu er­
setzen. 
Ich gebe dir Recht, daß die Mäd­
chen bei der Empfängnisverhü­
tung stärker gefordert werden -
sie haben aber auch eine größere 
Palette praktikabler Methoden. 
Den Jungs bleibt nur das Präser­
vativ. Doch die Handhabung will 
gelernt sein. Wenn ein Mädchen 
dann in der ersten Nacht noch be­
sonders viel Zärtlichkeit und 
Vorsicht erwartet, ist er oft über­
fordert." 



• 

"Als wenn im Kopf irgend etwas aushakt" 
"Ihr habt in Eurer Juli-elan die 
Frage gestellt, ob das Mädchen 
nicht selbst Schuld ist, wenn sie 
keine Initiative ergreift und auf 
einen Jungen zugeht, den sie 
kennenlernen möchte. 
Ich möchte dazu einige Gedan­
ken und Gefühle wiedergeben, 
die viele Mädchen aus unserer 
'Frauengruppe dazu geäußert ha­
ben. Wie bekomme ich über­
haupt einen festen Freund? Ei­
nen, der einen nicht nur an­
quatscht,um ein Mädchen aufzu­
reißen, um hinterher zu prahlen 
und anzugeben, was für ein 
,Mann' er sei, sondern einen, der 
an unserer ganzen Person inter­
essiert ist. Also nicht nur am 
Bumsen, sondern auch an unse­
ren Schulproblemen, unseren 
Schwierigkeiten zu Hause, unse­
ren Interessen usw. 
Wir haben uns Situationen vorge­
stellt, wo man Jungen kennenler­
nen könnte, wie z.B. auf ·den 

Pfingstcamps der SDAJ, wo es 
doch eigentlich leicht sein müßte, 
einen Freund kennenzulernen. 
Sicher meinten einige, wir kön­
nen uns mit Jungen unterhalten, 
aber kommt der dazu, auf den 
inan es abgesehen hat, ist es meist 
so, als wenn im Kopf irgendwas 
aushakt. Es ist richtiger StreB. 
Plötzlich meint man, besonders 
witzig, besonders weiblich sein zu 
müssen, sich etwas in den Vor­
dergrund zu rücken. Selbst wenn 
man eben noch ganz normal war, 
man redet jetzt die dümmsten Sa­
chen. Und dabei darf es noch 
nicht einmal den anderen Feun­
den auffallen. Das ist ja gerade 
der Mist. Der Angehimmelte soll 
auf uns aufmerksam werden, nur 
direkt an die Sache rangehen, das 
mögen wir auch wieder nicht. 
Obwohl, es könnte alles so ein­
fach sein. Einfach hingehen 
und sagen: ,Hallo, ich finde dich 
sehr nett, wollen wir zusammen 

gehen' oder sowas 'ähnliches. 
Aber wir würden lieber in den 
Erdboden versinken, bevor wir · 
uns das trauen. Doch eine 
Chance gibt es noch. Den Abend. 
Wenn es dunkel ist und von allen 
Zelten des Camps Musik dröhnt 
und Disco ist. Dann ist es nicht so 
schlimm, den Typ aufzufordern. 
In dem Gewühl fällt es nicht so 
auf. Auch nicht, wenn er ablehnt. 
Man stelle sich mal vor, es hat ge­
klappt; man verabredet, zuHause 
zusammen zu telefonieren. Da 
geht der Ärger doch schon wieder 
los. Am liebsten würde man ihn 
ja sofort anrufen. Aber einem 
Jungen nachlaufen??? Und wenn 
er dann nach zwei, drei Tagen an­
ruft, ist man vielleicht noch sauer, 
daß er es nicht gleich gemacht 
hat. Es ist eben einfach zu doof, 
daß es auf diesem Bereich mit der 
Emanzipation nicht so klappt, wie 
man es möchte. Es ist immer 
diese Angst da sich eine Blöße zu 
geben oder schlimmer, auf Ab­
lehnung beim Jungen zu stoßen 

oder ins Gerede bei den anderen 
Mädchen zu kommen ,die läuft 
dem ja nach'. Es ist einfach so 
schwer, sich zu überwinden. 
Uns ist nach dieser Diskussion 
klar ge .vorden: Mädchen brau­
chen mehr Mut und Initiative,ei­
nen Freund kennenzulernen 
(einfach gesagt, schwerer getan). 
Doch kommt das auch bei den 
Jungen an? Wollen sie das über­
haupt? Und noch eins war uns 
nicht ganz klar. Woher nehmen 
die Jungen eigentlich diesen Mut, 
die Mädchen anzusprechen oder 
ist es bei ihnen ähnlich, daß sie sich 
manchmal auch nicht trauen? 
Uns würden weitere Probleme, 
Diskussionen interessieren, um 
dieses Problem in den Frauen­
gruppen der SDAJ weiter zu be­
sprechen. Denn wir versuchen, 
mit unserer Hamburger Initiative 
"Mensch Mädchen" nicht nur 
politische und gesellschaftliche, 
sondern auch partnerschaftliehe 
Fragen zu klären." 

Dörte Riechers 24 Jahre 

"Ich laufe doch keinem jungen nach" 
"Ein bißeben Mut, dann geht es schon" 
In der Dortmunder Innenstadt 
trafen wir Andrea, Silke und Bir­
git. Unser Thema interessierte 
sie. 
Andrea: "Ich finde, wenn ich mit 
einem gehen möchte, dann muß 
ich ihn schon vorher besser ken­
nen. Man kann nicht bloß n'ach 
dem Aussehen gehen und sagen: 
mit dem möchte ich gerne ge­
hen !" 
Birgit: "Und wenn man ihn ken­
nenlernen will, dann sollte man 
auch mal selber etwas dafür tun, 
ihn auch mal ansprechen. Man 
kann ja auch mal fragen ,wieviel 
Uhr ist es' oder irgendetwas, nur 
um ins Gespräch zu kommen. Es 
stimmt, daß man dann oft nervös 
und aufgeregt ist, aber ein biß­
chen Mut - und dann geht das 

schon. Man kann auch andere 
Freunde bitten, ein bißchen zu 
helfen, um mit einem Jungen ins 
Gespräch zu kommen." 
Andrea: "Am leichtesten lernt 
man sich in einer Clique kennen. 
Bei Gesprächen und so. Da 
merkt man schon, wen man be­
sonders mag." 
Birgit: "Daß viele Angst haben, 
über ihre Gefühle zu reden, liegt 
vielleicht auch daran, daß in der 
Familie nie darüber gesprochen 
wurde." 
Silke: "Ich finde es wichtig, daß 
man sich über alles, auch über se­
xuelle Dinge unterhält. Ein rich­
tiger Freund muß sich für alle 
Probleme interessieren, die man 
hat." 

Birgit Wietzorek, 15 Jahre, Silke Plesken, 15 Jahre, 
Andrea Plesken, 17 Jahre 

"Oft fehlt das Selbstvertrauen" 

"Also, vor allem halte .ich nichts 
von solchen ,Maschen zum Ken­
nenlernen', wie sie in manchen 
Jugendzeitschriften dargestellt 
werden. 
Beim Kennenlernen gibt es kein 
festes Schema. 

Viele lesen solche ,Tips zum 
Kennenlernen', weil sie glauben, 
daß sie es von alleine nicht schaf­
fen. Vielleicht haben sie zuwenig 
Vertrauen in sich selbst. Das 
hängt auch mit unserer Gesell­
schaft zusammen. Wenn an dei-

"Auch Mädchen sollten die Initiative 
ergreifen" 

Karsten und die beiden Franks 
saßen auf einem Mauervorsprung 
und unterhielten sich. Als wir ih­
nen vorschlugen, uns etwas zum 
Thema "kennenlernen" zu erzäh­
len, grinsten sie: "Genau deswe­
gen sitzen wir ja hier!" 
"Das Schwierigste dabei ist", 
meinte Frank Vopel, "daß man 
sich immer überwinden muß. An­
sprechen ist ja nicht so schlimm, 
aber wenn man fragen will: Willst 
du mit mir gehen? Also dann 
stehe ich immer auf dem 
Schlauch. Man weiß ja nicht, ob 
der andere dieselben Empfin-

dungen hat." 
Karsten: "Auch beim Anspre­
chen weiß man nicht immer, wie 
man's anstellen soll:Einfach hin­
gehen und auf offener Straße an­
sprechen? Man weiß ja auch nicht 
immer gleich ein Thema." 
Frank Marchewski: "Ich jeden­
falls finde es gut, wenn ein Mäd­
chen dabei die Initiative er­
greift." 
Frank Vopel: "Daß meistens die 
Jungs beimKennenlernen den er­
sten Schritt machen müssen, liegt 
wohl daran, daß das seit Genera­
tionen so ist, bei Vater und Mut­
ter war das auch schon so ... " 

Frank Vopel, 15 Jahre, Karsten Marchewski, 16 Jahre, 
Frank Marchewski, 17 Jahre 

nem Arbeitsplatz immer einer fe­
ste von oben auf dich drauf­
drückt, dann fällt es ja auch 
schwer, Unabhängigkeit, Selb­
ständigkeit und Selbstsicherheit 
zu gewinnen. 
Auch mir fällt das nicht leicht. 
Wenn ich jemandem gegenüber­
sitze, versuche ich oft, ihm 
irgendetwas vorzuspielen, mich 

hinter einer Maske zu verstecken. 
Zu dem Satz ,ich laufe keinem 
Jungen nach' meine ich: man darf 
niemandem hinterherlaufen, der 
keine Gefühle erwidert. Ich 
fände es aber nicht gut, wenn da­
mit gemeint ist: ich helfe dem 
Jungen nicht, mit mir zusammen­
zukommen." 
David Kiwus, 16 Jahre 
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Maulkorb lür 
Berufsschulen 

Ob mit der Allge­
meinen Schulord­
nung oder dem 
Bayerischen Hoch­
schulgesetz: schon 
immer war die 
Bayerische Landes­
regierung Vorreiter 
im Abbau demokra­
tischer Rechte. Und 
jetzt steht das Ju­
gendarbeitsschutz­

gesetz auf der Ab­
schußliste. 

Gewerbeaufsichts­
amt weiterzuleiten. 
Die seit 1 962 dazu 
bestehenden Aus-

führungsbestim­
munsen wurden ge­
strichen. Die Unter­
nehmer lachen sich 
ins Fäustchen: "Auf 
unseren Franz Josef 
ist halt Verlaß." 
Und damit auch 
diesmal wieder 
bayerische Politik 
bundesweit wird, 
rührt Paul Schnit­
ker, Präsident des 

CSU-Regierung verbietet Melde­
pflicht. 

22 

Das Feuer gab Mini­
sterpräsident Strauß 
frei. Per Kabinetts­
anweisung verbot er 
den bayerischen Be­
rufsschulen, die 
durch Schüler be-

Zentralverbandes 
des Handwerks, die 
Trommel: "Das Ju­
gendarbeitsschutz­

gesetz darf sich nicht 
länger als ein Gesetz 
zum Schutze der Ju­
gend vor Arbeit 

auswirken." 
Nach Schnitkers 
Auslegungskünsten 

wäre also das Tier­
schutzgesetz ein Ge­
setz zum Schutz vor 
Tieren. 

kanntgewordenen 
Verstöße gegen das 

Jugendarbeits­
schutzgesetz an das 

Zwei Worte 
haben in den 
letzten Wo­
chen etmges 
in Bewegung 
gesetzt. Zwei 
Worte, . die 
viele junge 
Leute aufrüt­
telten, anreg­
ten, dabeizu­
sein bei Aktivi­
täten gegen rechts: "Stoppt Strau ß" . 
Und bei manchen, die diese Aufforde­
rung gerufen oder gesch rieben, disku­
tiert oder gedacht haben, schwingt ein 
Unterton der Angst mit. Die Furcht: 
Wenn dieser Mann nicht zu stoppen ist, 
könnte es 1 983 ein grauenvolles "gol­
denes" Jubiläum geben. 50 Jahre da­
nach ein neuer Faschismus. 
Verständlich ist diese Furcht. Wir wis­
sen, was diesem Mann und seinen 

Stoppt Strauß! 
Mannen zuzutrauen ist. Wir haben seine 
lobenden Worte über die blutige Tyran­
nei in Chile noch im Ohr. 
"Strauß und Mannschaft üben fleißig für 
ein neues '33" - ist das die Situation 
heute? 
Keine Zweifel, daß Strauß jeden Fort­
schritt in der Entspannungspolitik torpe­
dieren will und manche Möglichkeit dazu 
hat. Aber zurück zu dem Zustand, wo es 
die Verträge mit den sozialistischen 
Ländern nicht gab? Die dann absehbare 
internationale Isolierung würde auch ins 
Strauß-Konzept nicht passen. 
Faschismus in der Bundesrepublik -
damit könnte er auch den angemeldeten 
Führungsanspruch in Europa nicht ver-

. wirklichen. 
Strauß und die Konzerne wissen auch 
um die innenpol itischen Risiken einer 

faschistischen Herrschaft. 
Deshalb steht ein neu es '33 nicht an. Si­
cher, "schärfere Zügel", mehr Druck 
gegen die, die sich wehren, harte Kon­
frontation gegen alle demokratischen, 
gewerkschaftl ichen Kräfte. Das ist die 
Linie von Strauß und Co. Sie wollen das 
rechteste, reaktionärste Konzept um­
setzen, was innen- und außenpolitisch 
durchsetzbar ist. Aber das geht für sie 
auch ohne Fasch ismus. 
ln den kommenden Monaten wird alles 
getan werden, um Strauß als den glorio­
sen Retter aus der Krise erfolgreich -
und für große Teile der Bevölkerung 
schmackhaft - zu präsentieren . 1 971 
von ihm selbst brillant formuliert: " Ich 
hoffe, es geht dem deutschen Volk nie 
so schlecht, daß es glaubt, mich zum 
Bu ndeskanzler wählen zu müssen." 

Deshalb ist auch nicht der Wahltag der 
Stichtag für die Entscheidung, was 1 983 
in unserem Land vorgehen wird. Stich­
tage sind die, an denen es gelingt, dem 
Konzept von Strauß und Co. in kleinen 
und großen Punkten eine Schlappe bei­
zubringen. Und wer dabei auf die Regie­
rungsparteien setzt, macht sich I llusio­
nen . Unübersehbar sind gleiche Posi­
tionen von Strauß und Schmidt zum Bei­
spiel bei der Forcierung des Bonner 
Atomprogramms. Und bei allen politi­
schen Differenzen in Konzepten gegen 
die Krise - beide wollen und werden sie 
auf unserem Rücken austragen . Und 
dagegen geht es, wenn man mit allen 
demokratischen Kräften Strauß stoppen 
wil l .  "Stoppt Strau ß" erfolgreich durch­
gesetzt- das wird die Chance bieten, ihr 
Konzept auch auf längere Sicht zu ver­
sauen. 

warum 
in die Ferne 
schwellen? 
Wo doch das Gute in elan steht ! 

Der Prophet gilt nichts im eigenen Va­
terland. Das steht schon in der Bibel. 
Der "Spiegel" hat bewiesen, daß die 
Bibel hierin gar nicht so unrecht hat. 
Wer hätte das gedacht, daß beim "Spie- A 
gel" so bibelfeste Männer sitzen? ,_, 
In der "Spiegel"-Ausgabe vom 28. Mai 
1 979 berichtet dieses Nachrichtenma­
gazin über "ungarische Journalisten, die 
als erste Europäer die Erlaubnis erhal-
ten, ein vietnamesisches Kriegsgefan­
genenlager zu fotografieren und mit 
Häftlingen ,Einzelgespräche' zu füh­
ren". Folgt ein kurzer Bericht über die 
Gespräche. 
Gefunden hatten die Spiegel-Redak­
teure die Interviews in der ungarischen 
Wochenzeitung "Magyar Ifjusag" (Un­
garische Jugend). Sie hätten sich den 
Ubersetzer sparen können. Denn von 
der Journalistengruppe war nur einer 
Ungar. Und einer der Teilnehmer war 
elan-Mitarbeiter Ulrich Scheibner, des­
sen Serie über seine Eindrücke aus 
Vietnam seit Mai in elan läuft. Ja - aber 
der "Spiegel" kann doch nicht alles wis­
sen! Alles sicher nicht, aber dies schon: 
Ulrich Scheibner hatte bei seiner Rück- • 
kehr in Bonn zu einer Pressekonferenz 
eingeladen .,... auch die Redaktion des 
"Spiegel". 
Jetzt ist die Frage: Wollen die "Spie­
gel"-Leute einen Ungarisch-Dolmet­
scher über Wasser halten? Wollen sie 
beweisen: Und die Bibel hat doch 
recht? Oder wollen sie verschweigen, 
daß ein Mitarbeiter des Jugendmaga­
zins elan als erster Journalist aus der 
Bundesrepublik Vietnam und Laos be­
suchte? übrigens: In dieser elan setzen 
w.ir auf den Seiten 26-27 die Serie von 
Uli Scheibner fort. 



• 

NS-Grüße aus der Bücherei 
"Traditionspflege" in der Bundeswehr 

Hanseaten-GaBwitz-Kaserne in Itze­
hoe. Auf der Stube nichts zu lesen. Rein 
in die Truppenbücherei. Was Soldaten 
allerdings dort zwischen Sachbüchern 
und Krimis fanden, wirft ein bezeich­
nendes Licht auf die Zustände in den 
Truppenbüchereien. Mit Stempel und 

ES GIBT NOCH 
VIEL ZU TUN ...  

Bildung ist kein Unge­
heuer - nur den Bossen 
v{el zu teuer 
Bundesrepublik: 
e 300 000 Lehrer fehlen 
e Zwergschulen gibt es 563 in Bay­

ern, 445 in Hessen und rund 40 in 
Nordrhein-Westfalen 

e 8000 verschiedene Schulbücher 
stiften Verwirrung 

e 500 Schüler brachten sich allein 
1 977 aus Schulangst um 

USA: 
e 5 Millionen Kinder gehen nicht 

zur Schule 
e Jeder fünfte Erwachsene des 

2 1 5-Millionen-Volks ist Anal­
phabet 

Japan: 1 • 
e Die Hälfte der Oberstufenschüler 

kann ohne Nachhilfeunterricht 
den Stoff nicht verstehen 

e 45 Kinder pro Klasse sind die Re­
gel 

Italien: 
e 19,4 Prozent der Kinder erhalten 

keine Grundschulbildung 
e Schulbücher für Oberschüler ko­

sten pro Schuljahr fast 30 Prozent 
des Facharbeiterdurchschnitts­
lohnes 

• • .  PACKEN 
WIR'S AN !  

Siegel des "Vorsitzenden der partei­
amtlichen Prüfungskommission zum 
Schutze des NS-Schriftentums" bot sich 
die 1 943 erschienene "Deutsche Ge­
schichte von 1 9 1 8-1934 in Dokumen­
ten" von Ernst Forsthoff an, "hundert­
fünfzigprozentjger" Nazi. In der Bun­
deswehrbücherei ist es unter Nr. 266 re­
gistriert. Unter der Nr. 4 1  bzw. 40 fin­
den sich "Die letzten Reiter" und 
"Wenn die Dämme brechen" von Ed­
win Erwin Dwinger, SS-Obersturmfüh­
rer und Reichskultursenator. Die Sol­
daten des Arbeitskreises Demokrati­
scher Soldaten ließen die Sache nicht 
auf sich beruhen. Sie informierten auf 
einer öffentlichen Veranstaltung Pres­
se, Jugendverbände und Kameraden. 

Die verantwortlichen Bundeswehroffi­
ziere ließen sich dort nicht sehen. Sie 
entschuldigten sich - "urlaubstechni­
sche Gründe". 

Schüler in 
Aktion 
Schlaglichter vom 
vergangenen Schuljahr 

Unmöglich aufzulisten, wo überall 
Schüler der verschiedensten Schultypen 
und Jahrgänge im letzten Halbjahr vor 
den Ferien sich gewehrt haben, was ge­
tan und geändert haben. Einige Stich­
worte zeigen den fast unerschöpflichen 
Ideenreichtum.: 
400 Quadratmeter ihres tristen und viel 
zu kleinen Schulhofes strichen Mitte 
Juni dle Schüler der Adolf-Reichwein­
Schule in Marburg grün an, um der For­
derung der 3000 Schüler nach grüner 
Bepflanzung, Sitzgelegenheiten und 
Freizeiteinrichtungen Nachdruck zu 
verleihen . 
28. Mai. 800 Schüler der beiden Neun­
kirebener Gymnasien treten in einen 

Er rummelte im Kohlenpan 
1 .  Recklinghäuser Altstadt ......,..,,..,....""_,,........-

rummel - weitere geplant 

Holzwurm Hebbert 
kündigte Großes an: 
eine Riesenfete in 

Recklinghausen. 

nagende Symbolge­
stalt einer Reckling­
häuser Jugendzei­
tung, gehörte mit zu 
denen, die die Idee 
zum Rummel gebo­
ren haben. Im 
ganzen bereiteten 
schließlich 20 Ju-

"Gurgel . • .  ", da hätte doch fast der 
Herzschrittmacher des �ompaniechefs 
ausgesetzt. urs·ache? 
Der neue Soldatenaufkleber vom Ju­
gendmagazin elan, der an der Eingangs­
tür zu seinem Büro prangte. 
Motto: "Wer sich nicht beschwert - lebt 
verkehrt!" 
Erhältlich bei: Weltkreis-Verlag, Brü­
derweg 16, 4600 Dortmund. 
Preis: 20 Pfennig 

einstündigen Warnstreik gegen neue 
verschärfte Richtlinien zur Oberstufen­
reform im Saarland. 
Hannover. Die Schüler der berufsbil­
denden Schule Fünf protestieren am 
9. Mai mit einer Schilderdemonstration 
im Rahmen der Aktionswoche gegen 
die Pläne, den Berufsschulunterricht 
gesetzlich auf acht Wochenstunden zu 
kürzen. 

Zensur 
bei 
ZEN­
SUR 
Trotzdem 
wird 
weitergemacht 

"Das ist ja Porno­
graphie!" Das 
könne er vor jünge­
ren Schülern und 
deren Eltern nicht 
verantworten. So 
begründete ein 
Schulleiter in 01-
denburg das Ver­
triebsverbot für die 
März-Ausgabe der 

Schülerzeitung 
ZENSUR. 

Er bezog sich dabei 
auf einen Artikel 
zum Thema "Lie­
be", der Zitate aus 
dem Theaterstück 
"Was heißt hier 
Liebe" beinhaltete. · Dieses Stück war 
schon zu Anfang des 
Jahres in Bayern 
zensiert worden. 

Die ZENSUR-Re­
dakteure zu dem 

Vertriebsverbot: 

25 000 Schiller in NRW machten beim 
landesweiten Aktionstag gegen die All­
gemeine Schulordnung zu Jahresbeginn 
mit. 

"Im Grunde paßt 
dem Direx unser 
Engagement für die 
Kriegsdienstverwei­
gerung, unsere Kri­
tik an SchulstreB 
und Atomkraft 
nicht. Er will uns mit 
dieser Methode zum 
Schweigen bringen. 
Wir aber machen 
weiter - wie ge­
habt!" 

Kriegsdienstverwei-
gerer, Werkkreis 
der Literatur, 

Atomkraftgegner 
und viele andere. 
Einmal wollten sie 
mit dem Rummel 
auf die miserable 
Freizeitsituation in 

Und gaben damit 
gleich ein Beispiel 
aktiver Freizeitge­
staltung. Zwölf 
Stunden lang lief auf 
zwei Bühnen das 

Mt:sikprogramm: 
Rock, Folk, Reggae 
usw. Ein Straßen­
theater sorgte für 
richtige Rummel­
stimmung. Dazwi­
schen Dichterlesun­
gen, Diskussionen 
und viel Spaß. 

Mit viel Programm. 
Und weil sogar die 
Sonne mitspielte, 
wurde der 1. Reck­
linghäuser Altstadt­
rummel dann auch 
wirklich eine runde 
Sache. 
Holzwurm Hebbert, 

gendverbände, 
Gruppen und Initia­
tiven die Fete vor: 
Falken, SDAJ, 

Auf dem Altstadtmarkt in Reckllnghausen war der 
Rummel los! 

Recklinghausen 
aufmerksam ma­
chen. - Motto: Wer 
sich nicht wehrt, lebt 
verkehrt. Zum an­
deren nutzten die 
Gruppen die Gele­
genheit, sich und 
ihre Arbeit vorzu­
stellen, neue Kon­
takte zu knüpfen. 

Und weil alles so toll 
gelaufen ist, soll es 
noch öfter Rummel 
und Aktion in Reck­
Iinghausen geben. 
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"Ich bin 
nicht 
käuflich!" 
elan sprach 
mit Lew Jaschin 

Essen. UZ-Volks­
fest. Einer der pro­
minentesten Gäste 
aus dem Ausland: 
Lew Jaschin. Lang­

. jähriger Hüter des 
Tores der sowje­
tischen Fußballna-

Ab jetzt am Mo­
natsbeginn im Haus: 
Die wichtigen Hin-

tergrundinforma­
tionen der Jugend­
politischen Blätter. 
In der neuesten 
Ausgabe unter an­
derem zu den The­
men: 

tionalmannschaft. 
Bekannt wie kaum 
ein anderer Fußball­
spieler aus den so­
zialistischen Län­
dern . 
elan: Sie haben 
schon se.it einigen 

Rock gegen Rechts ; 
Evangelischer Kir­
chentag; DGB-Ju­
gendkonferenz zur 

Berufsausbildung; 
Naturfreundeju­
gend-Konferenz; 

Bilanz der UNC­
T AD-Konferenz in 
Manila. Als Ergän-

Jahren Ihre Fußball­
schuhe an den Nagel 
gehängt. Ist es ganz 
aus mit dem runden 
Leder? 
Lew Jaschin: Mit 
fast 50 Jahren ist 
man natürlich nicht 
mehr so frisch und 
flink. Dem Ball bin 
ich aber treu geblie­
ben. Ich trainiere 
jetzt die sowjetische 
Mannschaft für die 
nächste Olympiade. 
elan: Ist man denn 
auf Ihren Auslands­
reisen schon mal mit 
Angeboten an Sie 
herangetreten, im 
Westen zu spielen? 
Lew Jaschin: "Mehr 
als einmal. Ich habe 
eine klare Stellung 
dazu: Ich bin nicht 
käuflich. Denn ich 
bin nicht nur Fuß­
baller, ich bin auch 
Patriot. Meine Hei­
mat kann ich nicht 
gegen Geld tau­
schen!" 

zung ;mr elan-Viet­
nam-Serie ein Por­
trät der vietnamesi­
schen Ho-Chi­
Minh-Jugend. 
Und - wie immer -
Dokumente und ak­
tuelle Nachrichten. 

Heimatkunde unter 
Hakenkreuzen? 
Kar! Tiedemann ist stolz: "In letzter Zeit 
sind vor allem viele Schulklassen ge- · 

kommen." Seine Führung durch das 
Heimatmuseum Kirchentellinsfurt bei 
Tübingen verschlägt uns den Atem. Nach 
einer Bauernstube mit antiken Möbeln 
folgt ein "Dritte-Reich''-Zimmer, das 
jeden Neonazi zum Jubeln bringen würde 
(siehe Foto). Unkommentiert, ohne Er­
klärungen, die gesamte "Blüte" nazisti­
scher Propaganda. Kar! Tiedemann hat 
bisher nicht auf Proteste reagiert. Amtli­
che Auflagen, erklärende Schrifttafeln 
anzubringen, hat er nicht beachtet. Wo­
che für Woche werden Schulklassen 
durch sein "Schloß" geführt. Werden ih­
nen mit größter Selbstverständlichkeit 
die "Werte" des Faschismus näher ge­
bracht. Die Stadt weiß diese Art "Hei-

matkunde" zu würdigen: Sie hat im Jah­
resplan 3360 DM Unterstützung zur 
Pflege des Museums eingeplant. 

"Heimatkunde" in Kirchentelllnsfurt: Hakenkreuz und Hitlerblld. 

Museums­
führer, Be­
sitzer und 
Millionär in 

Per-
son: Kar/ 
Tiedemann 

Nachtschwester müßte Weißer Riese man sein Und so in Wirklichkeit: 
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So ist 's im Film: 
Attraktive Nachtschwester pflegt tod­
kranken Erbonkel, der in Wirklichkeit 
ein Gauner ist. Wird die ganze Nacht von 
lüsternem Gauner und sextollem Arzt 
durch Luxusvilla verfolgt. Wahrt ihre Tu­
gend - trotz ausgiebiger Fleischbeschau. 
Das Publikum soll ja was fürs Geld ha­
ben. Geht st. tt zum Dienst mit Gelieb­
tem Carlo z·.:m Tanzwettbewerb in die 
Disko. Findet schließlich einen hochka­
rätigen Diamanten im Kittel. Beginnt mit 
Carlo neues Leben. Wie das Leben so 
spielt . . .  Der Film sollte besser "Nackt­
schwester müßte man sein" heißen. 

Marlene Wahrhausen, Allgemeines 
Krankenhaus Hamburg-Altona: 
20.00 Uhr Dienstantritt, Marlene er­
fährt, was alles anliegt auf der Station ; 
20.30 Uhr allein mit 32 Patienten; bis 
22.00 Uhr Nachtmedikamente (Schlaf­
und Abführmittel) austeilen. Dazwi­
schen: Klingel: einer muß auf den Topf; 
24.00 Uhr Patient mit Herzschmerzen 
und Erbrechen. Was tun? Beim Patienten 
bleiben? Arzt anrufen? Arzt kommt nach 
20 Minuten, da er mehrere Stationen be­
treut. Patient auf Intensivstation. Ab 
1 .00 Uhr Vorbereitung für den nächsten 
Tag. Ein Patient kann nicht schlafen. 
Rundgang mit der Taschenlampe durch 
alle Zimmer. Ist alles in Ordnung? 3.00 
Uhr die ersten Patienten werden gewa­
schen. 5.30 Uhr alle Patienten gewa­
schen. Schwester erledigt. 'Raucht Ziga­
rette und räumt auf. 
6.00 Uhr Frühdienst kommt. Die Nacht­
fälle werden besprochen. 
6.30 Uhr Nachtdienst zu Ende. 

gegen braunen Carstens 
Protestaktion in Bonn 
"Beschlagnahmt!" 

Die Polizei fackelte 
nicht lange. . Um-

hängeschilder, 
Flugblätter und 
Transparente wur­
den eingesammelt. 
50 Jugendliche pro­
testierten am 1. Juli 
vor · der Villa Ham­
merschmidt gegen 
die Vereidigung von 

Altnazi Carl Car­
stens zum Bundes­
präsidenten. 
Auch die Barrikade 
aus Waschpulver­
paketen wurde von 
den Staatshütern 
eingesackt. Symbo­
lisierten die Demon­
stranten doch damit: 
sogar die hochaktiv­
sten Reinweicher 

können Carstens 
braune Weste nicht 
weißwaschen. 

lUD tthlf einet 
R i e s e n a u s w a h l  
Schreibmaschinen und Elektronik­
rechner (auch Texas) für Büro. Uni­
versität und Schule. Stets Sonder­
posten.  Kein Risiko, da UmltaiiJSCh-l����:;:::J recht. Barpreis "" Ratenpmi<S. 

� Fordern Sie Gratiskatalog 286 A 

NÖTHEL Deu t s c h l o n d s  g r o ßes 
B u r o m a s c h 1 n e n h a u s  

A .  G. M. Z H 

34 GöTTI N G E N, Postfach 601 
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Was sel bst " B i ld " n icht b rachte : 
Der uz -Volksfest- Report < ' 

Die Fotos beweisen es: Prominente Künstler 
waren nicht da (außer Franz Josef Degen­
hardt, Hannes Wader, Konstantin Wecker, 
Juliette Greco, Miriam Makeba und • • •  ) 

Rockmusik spielte - bis auf eine lange Rock­
nacht, einem "Rock gegen Rechts"-Konzert, 
einem Jazz-Frühschoppen, vielen Einzelauf­
tritten - keine Rolle. 

Von unserem Sonderkorrespondenten 
L. 0. Gner 
61 276412  Bundesbürger waren nicht da. 
Das spricht für sich, meint die CDU. Was be­
deuten schon 400 000 Besucher? Es ist wahr: 
Prominente Persönlichkeiten aus dem öf­
fentlichen Leben fehlten. Zum Beispiel der 
ständig jung aussehende Carlos Nepp. Bei 
anderen Veranstaltern immer gerne gesehen, 
war er diesmal nicht eingeladen worden. So 
fehlten dann auch Martin Eintrittspreis und 
seine Freundin Klara Kassenhäuschen. Ro­
ger Trostlos und sein Freund Langeweile 
warfen nur einen flüchtigen Blick in die Gru­
gahallen, fanden keine Gleichgesinnten und 
verzogen sich unter Absingen schmutziger 
Lieder und schweinischer Sprüche. Gut un­
terrichtete Greise verbreiteten dann auch 
gleich eine Mängelliste. Es fehlten: schlech­
tes Wetter, freie Parkplätze, keine Stars und 
keine Spezialitäten. 
Mit Erschrecken mußte festgestellt werden, 
daß sich lichtscheues Gesindel ein Stelldich­
ein gab. Die DKP hatte sich nicht gescheut 
ihre erste Garde aufmarschieren zu lassen. 
Die Viererbande! Die Herrschaften Solida­
rität, Information, Unterhaltung und Diskus­
sion. 
ADes in allem: Wer dem Rat der CDU ge­
folgt ist und vom 22. bis 24. Juni einen großen 
Bogen um Essen gemacht hat, hat seinem 
Körper Gutes getan. 
Ist nicht auf die Kalorienbomber in Form 
ausländischer Schlemmereien herei�gefal­
len! Ist der Gefahr aus dem Weg gegangen 
vom Lachen und Schmunzeln Gesichtsfalten 
zu bekommen! Hat durch Tanzen keine un­
nötigen Schweißperlen 

·
verflossen! Vor allem 

brauchte er sein Gehirn nicht umiötig bela 
sten. Kurzum: 
Schwein gehabt! 

Auf einigen Bühnen tieftraurige Volksmusik 
(unser Foto) und internationale Folklore . . .  

• . .  sowie Ideen- und Einfaltslosigkeit bei un­
zähligen kleinen Ständen und Buden mach­
ten das ganze UZ-Volksfest . . .  

" ... ... 



"Wenn die Soldaten die Türen von Baracken uod Häusern ein­
tret.en, den Finger am Abzug ihrer israelischen "Galii"-Ma­
schinenpistole, wird gnadenlos alles umgelegt, wa�jönger als 25 
ist.'' Das berichten Augenzeugen aus Nikaragua. Die voo den 
USA ausgeblldete Nationalgarde des Diktators Somoza legte 
ganze Städte des Landes io Schutt nnd Asche. "Wir werden die 
Aufständischen systematisch ausrotten. Das ist unsere Strate­
gie der verbrannten Pßastersteine", prahlte Oberst Alfredo 
Porras, enger Vertrauter von Somoza. Wie lange wird sich das z 
Terror-Regime noch h�ten? Wt 

''Anastasio Somoza - das ganze 
Volk haßt diesen Mann. Seinem 
Familienclan gehört das ganze 
Land. Immer neue, te 
Methoden ersann er, sich a 
sten der Annen zu bereichern. 
Eili Blutsauger im Wortsinn: Er 
def zu einer Blutspendeaktion 
auf und versprach den Huttg�n­
den dafür etwas zu essen. wSie+ 
spendeten in .ty1assen. Die Blut­
khnsei'Ven verkaufte Somoza 
dann zu Höch�tpreisen in." den 
USA und stecfCte den G in 
seine Tasche. Dorthin tl 
auch die Geldspenden, die n'äch 
dem Erdbeben 1 972 für Nikara­
gli1i gesa.mme�t, worden waren. 
Denn der Vorsitzende desNatio­
nalen Notstandskomite 
Anastasio Somoza. 

w• Il1\1ller unerträglicher wurde der 
ßegensatz zwi�phen den reichen 
Somoza-Paras�eu.,und dem hun­
gernden Volk';\ Ond das k 
antwortete: Sandinistas! 
ße� diejenigen, die dasLau vom 
Geschwür der Somoza-Clique 
befreien wol bildeten be-
waffnete Fron und ''den 
bald Unterstützung in Sta d 
Land. Ihr Name geht auf deitPar­
tis�nengenerru Augusto Cesar 
Sandino zurück. Er kämpfte von 
1926 bis 19'33qgegen die B�set­
zung Nikaraguas durch liJS­
Truppen und erzwang ihreti*JXb­
zug. 
Sandjno ist ein. Volksheld, und 
auch die Sandidistas werden vom 
Volk geliebt. Für die Sandinistas 
wurde William Agudelo hacb 
Nordeuropa delegiert, um die So­
li<Jadtätsbewegung mit Nikara­
gua zu fördeJ;l);. 
Er ist bekannt ä1s Sänger der Ni­
karaguanischen Revolution, 
seine Gedichte, Platten und Bü­
cher erscheinen auch in unserem 
Land. 
Wir fragten ihn: welche Rolle 
spielt die Jugend des Landes im 
Kampf gegen Somoza? .,Seit lau-

Jugendliche kämpfen 
gegen die 
Nationalgarde 

gern haben sieb die JugendHeben 
organisiert. Mit , Löwenmut 
kämpfen die Scliüler undStuden­
ten, aber auch die jungen lS'IJnd­
arbeiter gegen die schwerbe\Vaff­
nete Nationalgarde. Viele,Mäd­
chen sind dabei. Sie haben die 
gleichen Recilf'e'; sie bringep; die 
gleichen, schweren Opfer. · 

� --1 
elan'·Gespräch ·mit 
Vertreter der Sand· 
Be freiungsfront. 

schlossen. WrP"r ist dadn vertre­
ten? "Außer der Sand�cben 
Befreiungsfront arbeiten aie zwei 
großen politischen Koalitionen 

"t, die motische Nationale· 
ont (� d die Breite Op-

positionsfron FAO). Diese zwei 
Koalitionen repräsentier�tt prak­
tisch das ganze soziale Spektrum 
i,r). Nikaragua." Kern der FPN ist 
�ie aus über 20 linksgerichteten 
GruppierU'n'geo bestehende ��)��g

d����;fti����� 
", cb,ristliche und liberrue .Kräfte, 
i!*die bürger,licbe "Gruppe der 12" 
''Sowie · <5ew�rksebaftsorganisa-

tionen. In ctl FAO si upt-
säcblich biitgerlicbe K ... er-
treten. Die Provisorische:Regie- "'@ 

-..�-.....;...�.,zf,illr,;incr hat ein Minimalprogramm: 
m enteig-

werd · Na-
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tionalgarde muß aufgelöst wer­
den, "Eine Gruppe von dreißig 
fortschrittlichen Politikern wurde 
beauftragt, den Entwurf einer 
Verfassung ffu das demokrati­
sche Nikaragua auszuarbeiten." 
William Agudelo ist zuversicht­
lich, dieses neue Nikaragua bald 
zu erleben. 

Napalm! Mit diesem klebenden 
Gemisch, das den ganzen Körper 
verbrennt, überschüttet Diktator 
Somoza die befreite Stadt Masaya. 

Er rechnet allerdings auch damit, 
daß die USA eingreifen werden. 
Ober eine Milliarde US-Dollar 
haben die Yankees inyestiert, 
und Washington sitzt die Furcht 
im Nacken, daß der "kubanische 
Bazillus" auf den Kontinent 
übergreift. "Die USA ver8uchen 
gegenwärtig, mit allen politischen 
Mitteln eine Lösung nach ihrem 
Geschmack zu entwickeln. Doch 
das Volk von Nikaragua weiß 
ganz genau, daß jede Lösung im 
Sinne der USA, selbst wenn 

Kräfte aus Nikaragua daran be.­
te.üigt werde�;ein Verrat,,�ä 
Damit spricht W. Agudtrlo 
Rezept an, mit dem �"' US' 
möglicherweise versuchen wer� 
den. ihre Vormachtstellung zu 

*halten: Sornozismus ohne Somo-' 
za. Es wurden US-Pläne bekannt, 
wonach eine4�;neue" Regj.erung 
ohne Somoza; aber mit Somozi­
sten und unter Beteiligung der 
Nationalgarde gebildet werden 
soll. Unter der Bedingung, daß 
das Volk seine Waffen abgib1ft 
soll dann diese Regierung "freie 
Wahlen': versprechen. "Doch 
auch die• Getfahr einer militäri-

Mehr als 150000 Menschen ha­
ben sich vor Somozas Sche�gen in 
ein Lager am See von Managua 
gerettet. Sie brauchen Nahrungs­
mittel und Medikamente. Spenden 
bitte an das SpendenkoniO: Prof 
Erich Wulft PSchA. Ffm., Kto. 
5270 55-602, Rennwort Nikara­
gua. Dieses Geld gelangt in die 
richtigen Hände, und nicht auf 
Somozas Konto. 

turen der Tyrannei ein Ende ·zu 
machen. Wir kämpfen so lange, 
bjs dieses Ziel erreicht ist. Das 
Volk hat das letzte Wort." Wie 
können wir euch helfen? "Es gibt 
im Moment eine sehr konkrete 
Forderung des nikaraguanischen 
Volkes: die Diktatur zu isolieren. 
Es sollte eine Aufgabe der Ju­
gendlieben in' der Bundesrepu­
blik sein, vori'<- der Bundesregie- , 
rung zu fordern, die diplomati­
§cpen Beziehungen zu Somoza 
abzubrechen." 
Tatsächlich: mit den Mördern 
tauschen Diplomaten unseres 
Landes Artigkeiten aus. Jahre­
lang wurde "Kapitalhilfe" in Mil· 
lionenhöhe gezahlt. Und das ist 
noch nicht alles. Die Somoza­
Blutsauger stehen in besten Ge­
schäftsverbindungen zu Groß­
firmen unseres Landes, wie Sie­
mens und Daimler-Benz. So­
moza ist Generalvertreter des 
Automobilkonzerns und ver­
treibt seit rund 20 Jahren Pkws 
upd N;qtzfahrzeuge. Die Ge­
schäfte werden über ,,Daimler­
Benz do Brasil" abgewickelt Auf 
die Anfrage, wann sich denn der 
Konzern von diesem Massen­
mörder lösen .wolle� erteilte ein 
Sprecher die Auskunft: das 
werde wohl nicht so bald gesche­
hen, denn es würde die Merce­
des-Kunden in Nikaragua hart 
treffen:':Mercedes-Kundenin Ni­
käragm\: das sind fast ausschließ­
l

i
ch Offiziere der 'J:errorgarde. 

Sfe falu:en steuerfrei. 

Lateinamerika 
im Aufbruch 
Noii!Kurz/Gross: 
Unidos Venceremos, 20000 
Kilometer durch Latein­
amerika, 1 70 Seiten, mit 
zahlreichen Abbildungen, 
kartoniert, 7,80 DM. 
Latenamerika hat sich seit 
dem Sieg der kubanischen 
Revolution verändert, die 
Völker dieses Kontinentes 
sind im Aufbruch . Zwei Wis­
senschaftler u nd ein Journa­
list berichten von ihrer Reise 
durch neun lateinamerikani­
sche Länder. 

Luis Alberto Corvalan: 
Schmerz und Hoffnung 
meiner Brüder, 1 38 Seiten, 
illustriert, kartoniert, 6,80 
DM. 

. 

Alberto Corvalan war elf Mo­
nate in chilenischen Gefäng­
nissen und Konzentrationsla­
gern eingekerkert. Sein Be­
richt blieb unvollendet. Im 
bulgarischen Exil starb Al­
berte an den Folgen faschisti­
scher Folterungen. 

Erhältlich in jeder Buch­
handlung oder direkt beim 
Weltkreis-Verlag über Be­
stellkarte auf Seite 1 2  in 
diesem Heft. 

11. Juli, 18.00 Uhr. Mitglieder der SDAJ und andere Jugendliche be­
setzen die Botschaft Nikaraguas in BolUl. Sie fordern: Abbrucfi der 
Beziehungen zum Mörderregime Somoza! Anerkenmqtg der Proviso­
rischen Regierung! Kurz darauf erscheinen Polizeitruppen blit Pan­
zerwagen, scharfen Hunden, durchgeladener MPi im Anschlag. 
Knüppel raus! Ein ekelhaft brutaler Polizeieinsatz zeigt, auf wessen 
Seite die Staatsorgane hierzulande stehen. . Es werden Personalien 

sehen Intervention ist noch im- ftlstgesteßt und Verhaftungen vorgenommen. Die Jugendlieben bela­
mer gegenwättig und wird immet; gern die Botschaft auch weiterhin, um zu verhindern, daß Somozas 
g�ößer'', m�}nt ,'!V· Agudelo," ..... B.�tschafter (jeheimakten über das Zusammenspiel mit .BRD-�on- . 
Über 200 Marineinfanteristen zerneo abtransportieren. Nachbarn bringen Kuchen für die D�on­
haben die USA beteits in den stranten. Nacb kurzer Zeit treffen Solidari.tätstelegramme aus der 
Nachbarstaat Kostarika einge- ganzen BRD ein, insgesamt über 200, darunter auch von Christopb 
flogen. ,,Das Volk von Nikaragua Strässer1 dem Vorsitzenden der .Jungdemokraten, und 'fon Eckllart 
wird aber die Waffen nicht strek- Spoo, Bundesvorsitzender der dju (Deutsche Journalisten-Union). 
�:! �����i��������e�ng��: • 
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Beweismaterlai 
Jürgen Pomorin hielt sich 
wochenlang unerkannt unter. 
Neonazis auf. Er war bei der 
NPD und ihrer Jugendorgani­
sation "Junge Nationalde­
mokraten", bei einem konspi­
rativen Lesertreffen der neo­
nazistischen Zeitschrift 
"Mut", beim sogenannten 

Pomorln/Junge: 
Die Neonazis, 1 54  Selten, 
kartoniert, 7,80 DM 

"Freundeskreis Filmclub 
e. V." und bei der Tararristen­
gruppe "Aktionsfront Natio­
naler Sozialisten" um den 
Exbundeswehrleutnant Mi­
chael Kühnen. Er nahm an ih­
ren Treffen teil ,  lernte ihre An-
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Berliner Verlag 

DDR - 1056 Berlin, 

Kari-Liebknecht- Str. 29 

Senden Sie den Kupon 
_ als Bestellung 

an Brücken-Verlag, 
4000 Düsseldorf, 

Ackerstr. 3 

Ein Probeexemplar kann 
beim Verlag direkt 

angefordert werden. 

LudwiQ Müller <Hrsg.> 
Der streik 
der 
stahlarbeiter 

Marxismus aktuell 

Die Aufarbeitung der Erfahrungen des 44tägigen Streiks der 
Stahlarbeiter 1978/79 ist nicht nur eine Frage der Würdigung . 
eines großen Kampfes. Sie ist gleichzeitig ein zwingendes 
Erfordernis, um in künftigen Auseinandersetzungen die Kraft 
der Arbeiterklasse zu stärken, Unternehmerangriffe auf er­
kämpfte Errungenschaften abzuwehren und berechtigte Forde­
rungen gegen die Macht des Großkapitals durchzusetzen. 
Das vorliegende Buch versteht sich als Beitrag zur Dis­
kussion über politische und gewerkschaftliche Zusammen­
hänge und Hintergründe. 
In ihm finden sich Beiträge von Teilnehmern des Streiks, 
aktiven Gewerkschaftern und Betriebsräten, die über den 
Verlauf und die Ergebnisse des Kampfes berichten und ihre 
Erfahrungen vermitteln. Politiker, Wissenschaftler und Jour­
nalisten unter_suchen in ihren Aufsätzen gewerkschafts­
und gesellschaftspolitische Aspekte des Stahlarbeiterstreiks, 
wie zum Beispiel das Recht auf' Arbeit, die Tabupolitik der 
Unternehmer, die politische Schlichtung und die Aussperrung. 

120 Seiten, Reihe Marxismus aktuell - 6,· DM, ISBN 3-88012-580-5 
Verlag Marxistische Blätter GmbH, Heddernheimer Landstraße 78a, 6000 Frankfurt!Main 50, Telefon (06 11) 57 10 51 . 

\erlag Marxistische Blätter 
führer kennen, kam ihren 
Verbindungen auf die Schli­
che. Keinem Demokraten 
kann es gleichgültig sein, was 
die neuen Nazis treiben. Das 
Buch "Die Neonazis" bringt 
die notwendigen lllformatio­
nen. Es ist jedoch nicht nur 
ein äußerst spannender Au­
genzeugenbericht über die 
Hamburger Neonazis, es ist 

Dokumentation zugleich. Das 
Buch liegt der Karlsruher 
Bundesanwaltschaft vor, als 
Beweismaterial gegen Küh­
nen und Konsorten, die im 
Moment in Bückenburg vor 
Gericht stehen. 

tes Buch, weil es zugleich • 
auffordert, gegen diese Ge-

Im zweiten Teil des Buches ist 
ein ausführliches Verzeichnis 
der neonazi�tischten Organi­
sationen. Es ist ein engagier-

fahr aktiv zu werden. Pomorin 
und Junge porträtieren junge 
Leute und zeigen ihre Motive, 
gegen die Rechtsentwicklung 
aktiv zu werden. 
Erhältlich ln jeder Buch­
handlung oder direkt beim 
Weltkreis-Verleg über Be­
stellkarte auf Seite 1 2  

Sozia l ist ische Woche nzeitu ng der  DDR 
für i nte rn ati on a l e  Po l iti k u nd Wi rtschaft 
"horizo nt'' 
bringt jede Woche auf 32 Seiten Exklusivberichte hervor­
rage nder Autoren, Interviews, Porträts und Memoiren inter­
national bekannter Persö nlichkeiten ,  Analysen der inter­
nationalen Politik u nd der Weltwirtschaft, Interessa ntes aus 
al len Kontin enten . 
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Im Charkower Pionierpalast: 
Was macht Natascha nach der Schule? 

Als sie uns etwas vorsingen wollten, 
blieb einigen von ihnen vor Au&egung 
die Luft weg: Die Kinder im Charkower 
Pionierpalast waren ganz aus dem Häus-

afhen. Unsere Reisegruppe vom Jugend­
�agazin elan und dem Studentenmaga­

zin "rote blätter" war einer Einladung 
des Komitees der Jugendorganisationen 
der UdSSR gefolgt, um die Lebensbe­
dingungen der Kinder und Jugendlichen 
in der Sowjetunion kennenzulernen. Ein 
Beispiel: der Pionierpalast in Charkow. 

Was ist ein Pionierpalast? 
, Natascha, eine sommer­

sprossige Siebenjährige, 
erklärt es uns: "In diesem 
Palast sind wir Kinder Kö­
nig. Hier können wir ma­
chen, was uns Spaß 
macht." Natascha macht 
beim Kinderzirkus mit. 
"Wenn ich groß bin, 
möchte ich Artist wer­
den." Im Kinderzirkus 
gibt es Clowns, Ballett, 
Kinderartisten und sogar 
Löwen. Allerdings sind die 

nicht gefährlich: Zwei 
Kinder schlüpfen in ein 
Löwenkostüm und brüllen 
ganz fürchterlich. "Mein 
kleiner Bruder ist auch oft 
hier. Er ist vier Jahre alt 
und singt . gerne, deshalb 
macht er im Chor mit. Hier 
sind immer viele Kinder; 
jeder kann mitmachen 
oder auch einfach nur zu­
gucken. "  Was uns auffällt : 
die Kinder sind alle stolz 
auf ihren Palast. Sie 
schwärmen uns vor, was 

man alles machen kann: 
hier gibt es Malstuben, 
Spielzimmer, Ballett- und 
Theatergruppen, Pup­
pentheater, ein Fotolabor 
und eine Flugzeugmo­
dellwerkstatt, Töpfer- und 
Bastelstuben. Das alles 
kostet nichts, hier kann je­
des Kind kommen und ge­
hen, wann es will. Der er­
ste Charkower Pionierpa­
last wurde in den ersten 
Tagen nach der Oktober­
revolution 1 9 1 7  errichtet. 
Ähnliche Einrichtungen 
gibt es überall in der 
UdSSR, außerdem viele 
Kinderkinos und Pup­
pentheater, und in Mos­
kau befindet sich das ein­
zige Kindermusiktheater 
der Welt. . 
Als wir hören, daß im 
Charkower Pionierpalast 
2 1 5  Betreuer tätig sind, 
denken wir: Da geht dann 
ja wohl alles sehr straff 
und organisiert zu. Kli­
scheevorstellungen von 
dressierten "lieben Klei­
nen" an kurzer Leine tau-

chen auf. Doch ein Blick in 
die Flure, Zimmer und 
Säle überzeugt uns vom 
Gegenteil. 
Die Kinder sind vom Pro­
gramm und den vielen 
Möglichkeiten so gefes­
selt, daß hier niemand 
ständig für "Ruhe und 
Ordnung" sorgen muß. 
Aber haben denn die 
"Könige" in diesem Palast 
auch etwas zu sagen? Oder 
wird ihnen nur das Pro-

gramm vor die Nase ge­
setzt? "Na, wenn hierviele 
Kinder Lust haben, bei ei­
ner Tanzgruppe mitzuma- · 
chen, dann tun sie sich 
eben zusammen, und die 
Großen helfen uns dabei." 
Selbstbewußt ist sie, die 
kleine Natascha. "Bloß 
schade, daß die Jungs 
keine Lust haben, beim 
Kochkursus mitzuma-
chen. "  

Elke Steiner 

Unsere Delegation wurde herzlieb begrüßt. 
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e an 1nternat1ona : , Jetnam Laos 

i\ugenzeugen�ericht 
von . 
Ulrich Scheibner* 
(ßl. Teil) 

Um von der laotiscb�n 
Hauptstadt Vientiane an die 
Nordgrenze zu !;hlna zu 
kommen, mußten' wir uns 
schon einigeS einfallen lass�p. 
Und ganz sicher sind wir den 
freundlieben Gastgebern des 
Revolutionärep Laotischen 
Jugendverbandes gsmz 'Schon 
auf den Nerv gegangen. A�r 
die blutige Spur der verbte'� 
cberiscben chioes�clt')l 
Schergen 0�fübrte , bis nach 
Laos. Deshalb ließen wir nicht ,;  
locker. 

"Können w]r nicht mt;,t de;fis�n­
bahn fahren?" - "Ausgeschlos­
sen. Das ist zu gefährlich. "»'ir jla­
ben die Chinesen doch im Lant:ll" 
- "Vielleicht geht's mit dem 
Auto, besser noch mit'*eine:m 
Jeep." - "Unmöglich! Di:e Faqrt 
nach Norden zur chlnesisclien 
Grenze ist viel zilgefährli�. Und 
durch die Bergt) dauert das viel zu 
lange !a Drei Tage blieben wil,:+)n 
Vientiane, ohne unsen:m Ziel 
näher zu kommen. 
Dann verbreitete ein Gerücht 
sich in unserer Delegation: Der 
Jugendverb;md,hätte eintlJl Heli­
kopter aufgetrieben: Aber nie­
mand wollte uns etwas genaues 
sagen. Wir wurden vertröstet. • 
Auf den nächsten Tag. Und dann 
setzte .in der Nacht das Tropen- +B 
unwetter ein. Orka�artige Böen 
und peitschender Regen drüctte 1%f 
die Palmen bis ZUU\ Bogen. ,lvl 

' Schlaf war nicht Z4 denken. Die 
Luft wurde noch heißer ,als ,am 
Tage . .  und der Donner konnte 
auch Unerschrockene .auf die 
Probe ,stellen. Für Bruchteile von 
Sekunden wurde die :Tropen­
landschaft xon Blitzen erhellt, bei En'dlich erreichten . wir unser tie?des KommandeurS salu�ierte, 
deren Anblick efwas'von Weltun- Ziel: Luang Prabang!l:iauptstadt als unser Bus einfuhr. Eine 
ter.gangsstimmung in mir hoch einer Grenzprovinzo• . Gruppe ·· junger Soldaten . be; 
kam. Scheißwe.fter! Da wird aus Die alte Stadt der Könige von grüßte JVlS 11Vt erhobener Faust: 
einem Flug auch nichts. Labs ist die schönste, Stadt Süd- Junge Offiziere ?reichten. uns 
1\m nächsten Morgen strahlte in ost�iet;s. Der Blick vom hochge- grüne Kokosoüs�e, ... in denen 
Vientiane nicht nur die Sonne. legeneo Hotel auf die; hlstorisc!J.e Strohhafme steckten, zur Erfri� 
Auch unsere drei la'Otischen �· Residenzstadt der laotischen Kö- schung. ulm ,ßästezimmer emp­
Fteuude sl'anden strahlend yor nige, Ciis g?ldene fun��n ��r Jing uns die Ordonnal&. Wir b� 
ups. "Macht schne1l. In einer Pagoden, die überragenden Ge- *kamen du�elgrMnen�Tee und 
Stunde fliegen wir npch Norden." birgsketten am Horizont Jie�en Bonbons. Gleich dara'\Jf trat der 
Allein der Flug mit (lern Helüeop-- uils YQ,!iüberg�l}end vergessen, Kommandeur ins Zimmer, ein äl­
ter war schon ein ,;\benteuer,für warum wir11uns"'so WeiLin d�n m terer Mann mit hoher Stirn und 
sjch. Aus dem Riesentank tropfte- Nordeq ge�agt batt�n. Uns fes- ' dürftigen Haareq, Man sah ihiD 
Treibstoff"' in die +Kabine. Ich selte die Pracht und Flemich�it den erfahreQen Militat artr+ 
wußt� ni<?ht, �ovor i�h rllebr goldglänzender Fassaäen und mit "Liebe Freunde�,�')heeno i�r ur�7 
Schiß hatte: vor ein:er mögliqhen� silbernen Drachen verzierte� rie- ver.qlittelt, ,,vergessen wrr alle 
Explosion . oder vor einem Ab-"' siger TrepJ?,enaufgänge. Was für FormalitäteJ:li: Eig PrQtokq!J ze�­
schuß durcn Cl;linesische Feinde.... ejne Stadt, �dieses Tiuang PJia- $tört die Freundschaft. Icliwweiß 

\!lil'"i!W''.. •• · · " •• , •. bang1n:y· ·�4 .. ·'·'ill'' • "".' . I·sch?n, was ·e'l:lc_h �allde�· !nte� 
• • 

' • m �c .. ,, . Doch dte raUbe Wrrkhchkett.v esstert \lnd wdl mtch mctit bet .,Ulrcch S�herbner wa; für elan. .1m holte uns bald.zurück: ein Ge-"' Vorreden aufhalten.'�·Ich war er� Rahmen etner JQurna#sten'delegatwn .. . 'fP · _. . • · ' '''�' 1lt 
des Weltbundes äer Demo\rati'!chen spj;ach nut_ �ern �ornmandew; uer sta�t. @' Kem Rang�bzetche�, 
Jugend (WBD11 in. Vie,tnam ,,und Nordprovtnz� ._JQ)a� PLta C? ketn Gerede �m de� l),eißel) Br!i· 
Laos. Der Augenzeugenbericht;wird Lon Phon V1 Say. , Gespannt qorte. Jch zu un{l 
in viei' Tei�n v�öff�t;tlicht. D1e �ache)vor dern;,Hattftquar- schrieb mit: 
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Kham Pha Cha 
Lon Phon Vi Say :  

tfii· ;;_· ' _, �?! "Nachdem sich unser Volk lt975 
vorn US-,Imperiali�u� befreit 
hatte1 waren wir auf die Hilfe aus 
der gänzyn WeJtaqgewi,e§en.Die 
c,;hine�ische Führurig er1>ot "�ich;* 
uns Öeim'' Straßenbau l:Jehilflich 
�u sei.n. Vernünftige Straße.rfsind 
für die Etschließll!lg ulhseres ge- · 

s,.�ten Landes lebensn,otweifdi�, Nur so %1st ein �JTeibJ:J er" tfr��port von Erzengniss nd 
Lebensmi.:ttef11°aucl}:cü.n die l!erge 

.",zu d<tn Be!gla9ten rnöglichO'Zwi­
schen 'ßnsden Regie.p.tpgen 
wurge vereinb\lrt, daß von chlne�: 
sischer slite in dfei J<i}u:ell;!;;also+ 
bis :l;978,Jnsg�samt 180 km Stra� · 
Ben �nge1egt';rerdl�n s&Uteq,: Bi�* 

W·heute ww;deq allerdings nur 581' 
· tatsai!hlith iftebafattHftKPe 

up�tei ihref Zeit v�rbracht 
ie Chinesen: ddiit, f;nzufrie ... 

denheit un.te�:unseren Volksmin­
,derheiten zu �Ufen Wnd gegell 
ffdieftraGUtiol:)ßlle1 . Freundschaff 
zwischen unseremfmd aemwviet-: 

·!lf 



n.amesischen Volk zu hetzen. Be­
sonders stark konzentrierte sich 
die chinesische Wühlarbeit auf 
die volkreichsten Grenzvölker in 
unserem Land, <Jie Lao Sung und 
Leu. 
Als die chinesischen Agenten be­
gannen, Waffen an unsere 
Grenzbevölkerung auszugeben 
und Unzufriedenheit mit dem 
Lügenmärchen zu stiften, die 
wirtschaftliche Entwicklung in 
Laos. könne viel rascher vonstat­
ten geben, wenn wir endlich Hilfe 

Sie verteidigen das freie Laos. 
Tapfer wehrt sich das Drei-Mil­
lionen-Volk gegen den chinesi­
schen' Koloß. 

aus dem kapitalistischen Ausland 
annehmen würden, forderte un­
sere Regierung den Abzug der 
Chinesen aus Laos. Darüber gibt 
es veJtragliche Regelungen, die 
von den reaktionären Führern in 
Peking · bis beute nicht erfüllt 
worden sind. 
Seit 1 978 haben die chinesischen 
Führer ihren Terror gegen unser 

.A Volk dramatisch verstärkt. Fing­.. blätter tauchten auf, in denen der 
laotiscben Grenzbevölkerung ein 
Krieg ganz besonderer Art ange­
droht wurde. Die chinesischen 
Feinde erldärt"im darin, daß sie 
einen waffenlosen Krieg· gegen 
Laos führen könnten und ihn in­
nerhalb weniger Jahre gewjnnen 

·•:1t2wbrden. Allein durch die zah-
41: le:nmäßige Überlegenheit des 

chinesischen Volkes könnte das 
laotische vernichtet werden. 
Schlimmer noch: Ende' 1 978 
drohte die Pekinger Bande, fünf 
Millionen Chinesen zwangs-· 
zweise nach Laos umzusiedeln 
und' so das laotische vampirartig 
aufzusaugen. Ihr müßt wissen, 
daß das laotische Volk nämlich 

· nur ganze drt!i Millionen Men­
. sehen zählt, also genau so viel, 

wie in der vietnamesischen Pro­
vinz Hanoi leben. 
Seit Januar 1979 ist die Lage 
noch ernst�r geworden. Chinesi-

sehe Truppen Seit dem 12.  Fe-
unsere Grenzen an. Jahres konzentriert 
Metern vor unserer .sie; gr;dße Teile ihrer Armee un-
len ihre Tanks. Dann kehren sie • mittelbat an unserer Grenze. Die 
um. Und jedesmal schießen sie J3eclrohung wächst, weil die Chi­
Flugblätter auf unser Territorium nesen ihre 1 1., 13 .  und 14. Ar­
mit den vier Worten: ,Mo.rgen meeeinbe1t an unsere Grenze 
kommt der Angr;iff!' verlegt haben. Dabei handelt es 
Im Februar wurde es erstmals in sich um besonders grausam ope­
größerem Ausmaß blutig. Cbine- tierende Spezialeinheiten. Wir 
siscbe Truppen fielen bis zu 3 km müssen darauf vorbereitet sein, 
in unser Gebiet ein und ermorde- daß chinesische Truppen· über 
ten Kinder und Frauen. Seit die- k11rz oder lang in unser Land ein­
ser Zeit stehen die fünf Grenz- fallen werden. Wir werden gegen 

sind verteidigungsbereit und 
werden sieb auf der Grundlage 
der geschlossenen Verträge je­
derzeit gegenseitig unterstützen . .  
Ihr helft uns, wenn Ihr in der So� 
lidarität mit Vietnam nicht nach­
laßt. Das vietnamesische Volk 
trägt die Hauptlast im Kampf ge­
gen die größenwahnsinnigen 
Ziele der chinesischen Feinde. 

· Und Ihr helft uns, wenn Ihr die 
Maoisten im eigenen Land be­
kämpft. Ich wünsche euch viel 
Erfolg!" 

Luang Prabang: Provinzhauptstadt im Norden von Laos. Märchenhafte Pagoden, seltsame Drachenfiguren 
- die schönste Stadt Südostasiens wird bedroht von chinesischen Panzern und Granatwerfern. 

provinzep. zu China unter Gene� 
ralmobilmachung." 
Ein junger Offizier schpb mir 
zwei Geldscheine zu. Sie waren 

völlig gleich -
nurnmer. 
den einen ��"" . ..,.._..,,..,, 
geld aus 
]ich? "Ganz .,.,nt�""" 

: 
jede noch so große Übermacht 
kämpfen. Unsere vietnamesi­
schen Nachbarn haben uns ge-

wie man siegreich kämpft. 
*'\)�i'Ew:mii§sf�o aber auch darauf !' e,iirig,estJeUt sein, daß die Pekinger 

über einen längeren 
n.·ver�mchelrl, die Konter­

uns.ererp Land zu 

se. "Nach der Kräfte um 
von den König zu un-
brauchten wir neues und Unzufriedenheit 
wurde in Peking gedruckt. Di<? qpter .. .cl_er Grenzbevölkerung zu 
Druckstöcke und .das Papie� exi"' stiften. Nichts käme dem Im pe­
stieren dort immer noch. Jetzt � ii�smus in der Welt gelegener, 
werden neue Scheine im Grenz- alS aus Laos eine chinesische Ko­
gebiet an uns.ere Bev§,1Jq:�1;J1Dg . . 'JQnie 7:U.xmach�;n, von der aus es 
ausgegeben." · 

einfacher wäre, Vietnam einzu­
Noch einmal ergreift der Korn- nehmen. Darauf sind wir vorbe­
mandeur das Wort: "Die reak- reitet. Auch militärisch . Nicht 
tionäre Führung in China führt in nur wir Laoten, sondern vor al­
regelmäßigen Abständen große lern das Volk von Vietnam und 
Militärmanöver an unseren auch das Volk von Kampucbea 

In der nächsten elan: 

Woher kommt die Kraft 
für den Sieg? 

Das elan-Poster zur Vietnam­
solidarität. Für 10,- DM in 
unserem shop-Angebot. 
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FILM F 
kümmert sieb der Fort­

um mich?" fragt sich 
arbeitslose Lutz, der sei­
Mutterseit 6 Wochen vor­

noch auf der 
sein. Statt dessen 
die drei zum all­

!m<>rg4�ndllicllen Friihstück in. 
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Schuppen. Auch Atze 

haben nicht den 
, zu den Kollegen in 

zu gehen. Si� haben 
vor ihren Fragen: Bist 

noch arbeitslos? Ja, 
das denn weiterge-

-, so ist es let�te1ndlich 
ein unlterltal1tender 
worden, der in 
Sprache �on. den 
Atze, Lutz und Sulli aus 
Kohlenpott erzählt; die 
"erwischt" hat. 

� � - I . 

Im Gespräch mit Renate Fresow 

Renate Fresow arbeitet 
halbtags in einer Kranken­
gymnastlkpraxls. Wenn sie 
sich allerdings nach Feier­
abend den weißen Kittel 
auszieht, geht für sie mei­
stens der Tag erst richtig 
los. 
Sie steht auf der Bühne vor 
Hunderten Leuten und 
singt politische Lieder. 
Wie kommt man dazu, zu sin­
gen, und dann noch politische 
Lieder? 
Renate Fresow: , , Es war kein 
kurzer Weg. Ich bin richtig 
unpolitisch erzogen worden. 
Aber durch meine Kranken­
gymnastikausbildung habe 
ich einige Widersprüche in 
unserer Gesellschaft sehr 
deutlich bemerkt. Was man 
sich leisten kann, wenn man 
reich ist. Was übrigbleibt, 
wenn man kein Geld hat. 
Diese Ungerechtigkeiten, 
diese Klassengegensätze 
haben mich dazu gebracht, 
mich mit linker, sozialisti­
scher Politik zu beschäftigen. 
Und da liegt es nahe, seine 
Erkenntnisse auch durch 
Ueder auszudrücken. Ge­
sungen habe ich schon seit 
meiner Kindheit, Wanderlie-

der usw. Alleine und in der 
Familie. Durch die Lieder von 
Joan Baez hat mich die an­
gelsächsische Folklore inter­
essiert. Die habe ich als er­
stes nachgesungen. " 
Dann ging es über mehrere 
Stationen. Renate machte in 
einer Songgruppe mit, sie 
sangen Lieder zur internatio­
nalen Solidarität. An Brecht­
Eisler-Sachen ging sie zu­
sammen mit der Pianistin 
Bottazzini heran, mit Diet ­
rich Böckle machte sie die 
Chile-Sonate. Sie interpre­
tierte Lieder des griechischen 
Volkssängers Theodorakis 

ElAN· 
PIE·· 
lllTSEL� 
Gemacht wird's wie im- * 
mer: Lösungswort auf * eine Postkarte schreiben, 
ausreichend frankieren * 
und schicken an: Redak- ""-tion elan, Postfach 789, ...,.... 

* 
* 
* 

4600 Dortmund. Unter ""'-- . 
den richtigen Einsen- ...,.... 
dungen werden verlost: * drei Langspielplatten 

""-und Buch-Neuerschei- ...,.... 
nungen. Viel Spaß beim ""­Raten! ...,.... 

und des chilenischen Dich­
ters Neruda. Sie sang zu­
sammen mit einem Chor, bis 
sie sich schließlich selbstän­
dig machte. 
Jetzt steht sie mit Andre Reb­
stock zusammen auf der 
Bühne. Ende Juni hatten sie 
in Bulgarien ihren ersten gro­
ßen Auftritt. 
Ist bei soviel Reisen und He� 
tik nicht der Halbtagsberuf e• 
Klotz am Bein? 
"Ich möchte meine Arbeit 
nicht missen. Ich habe damit 
Kontakt zu sehr vielen Men­
schen. Außerdem habe ich 
günstige Arbeitsbedingun-

Zu den "bundesdeutschen 
Stimmungsbildern" (12 
Postkarten, 2 Aufkleber = 

5,- DM) hat sich bei den 
Grafikern Böseke 
Sthtl/ft!rnicht "jet'i.t 
das Heftehen ./�fpt.Z alle­
dem" gesellt, das' eine An­
leitung im Umgiing mit po­
litischen FotOmontagen 
ist. Für 2,50 DM in Brief­
marken zu bestellen bei: 
Harry Böseke, Kempener 
Str. 7, 5000 Köln 60. 



gen, so daß ich mich immer 
rechtzeitig freimachen 
kann. " 
Die Auftrittsangebote sind in 
den letzten Monaten mehr 
geworden. Qualität spricht 
sich herum. Sie singt auf Ver­
anstaltungim der Gewerk­
schaft, bei der SPD und der 
DKP. Wie erklärt sie sich, daß 
sie gerade mit Brecht/Eisier­
und Tucholsky-Stücken so 
gut ankommt? 
" Das hängt mit den Grund­
zügen unserer Gesellschaft 
zusammen. Die haben sich in 
den letzten 30, 40 oder 50 
Jahren nicht wesentlich ge­
ändert. Die Hauptprobleme 
sind geblieben. Dadurch 
sind diese Lieder aktuell, 
zum Beispiel Tucholskys 
,Rückkehr zur Natur' , ein 

antimilitaristisches Lied, oder 
die Brecht-Stücke ,Die Mol-

dau' und ,Judenhure··.• 
Aber natürlich sitzen auch die 
gegenwartsbezogenen Texte 
von Peter Maiwald, die sie 
seit einiger Zeit im Programm 
hat. Daß politische Lieder et­
was bewegen, etwas wek­
ken, etwas wachrütteln, das 
spürt sie oft unmittelbar nach 
ihren Konzerten. Ein Erlebnis 
ist ihr besonders in Erinne­
rung geblieben: 
"Auf einer 1. -Mai-Veranstal­
tung hatte ein junges Mäd­
chen zum ersten Mal ihre El­
tern mitgebracht, die sonst .Jijr linke politische Auffas­.. ngen nichts übrig hätten. 
Hinterher kam sie 7.U mir und 
erzählte, daß ihre Mutter so­
gar geweint hätte. Und beide 
hätten gesagt, so eine 
schöne Veranstaltung hätten 
sie noch nie mitgemacht. " 

- - - -
Jugendmagazin 
Direkt 

Betr. : Mädchen 
Das ZDF-Jugendmagazin 
"Direkt" wird sich am Sams­
tag, dem 1 8. August 1979 -
wie gewohnt um 19.30 Uhr ­
der Probleme arbeitsloser 
Mädchen annehmen. Vorge­
sehen sind Filme über ein 
Lehrstelle suchendes und ein 
nach der Lehre arbeitsloses 
Mädchen. Außerdem wird 
eine Münchner Initiative ar­
beitsloser Mädchen zu Wort 
kommen. 

- - -

Herbstakademie 
mit carlo 
Schellemann 

Wer Spaß am Malen und 
Zeichnen hat und vom 29. 
September bis zum 6. Okto­
ber 1 979 nichts Besonderes 
vor hat, ist herzlich eingela­
den: zur "Herbstakademie'" 
mit dem Maler und Grafiker 
Carlo Schellemann auf Burg 
Wahrberg in Franken, Ober­
pfalz. Wie im letzten Jahr 
kann jeder interessierte Laie 
oder Fachmann mitmachen :  
beim Üben, beim Diskutie­
ren, aber vor allem beim akti­
ven Malen. 
Anmeldung und weitere In­
formationen über: SDAJ­
Bundesvorstand, Sonnen­
scheingasse 8, 4600 Dort­
mund. 

Berichtigung 
zum Ratgeber 
BAFÖG 
.In der letzten elan beim Rat­
geber BAFöG sind uns - vor 
allem bei den konkreten Zah­
len über die Förderung und 
Freibeträge - einige Fehler 
unterlaufen. "Grundbedarf" 
für Studenten, die bei den El­
tern wohnen; ist 480 DM, für 
solche, die nicht bei den El­
tern wohnen, 580 DM. Alle 
Freib"eträge für Eltern und 
Geschwister und a:n die Per­
sonen, denen gegenüber die 
Eltern unterhaltsverpflichtet 
sind (Omas, Opas, geschie­
dene Ehepartner, un- und au­
ßereheliche Kinder usw.), 
werden nach dem BAFöG für 
den Antragsteller inidividuell 
berechnet. Sie hängen in er­
ster Linie von dem Einkom­
men der Eltern (zwei Jahre 
vor Antragstellung) ab und 
von Zahl und Alter der o. g. 
Verwandten. Studenten wen­
den sich an ihr örtliches Stu­
dentenwerk (Förderungsab­
teilung), Schüler, Kollegia­
ten, Praktikanten u. ä. wen­
den sich an die kommunalen 
Ämter für Ausbildungsförde­
rung. 
Genereller Rat: Auf jeden 
Fall einen Antrag stellen, da 
sich ab Herbst die Berech­
nung etwas zugunsten der 
Auszubildenden ändert. Viel­
leicht bist du dann dabei! 

Eins vorweg, der Preis haut 
einen um: 58 DM. Dennoch, 

Eine rote 
Wolke, gie­
rig darauf, 

möglichst 
viel intelli­
gente Wesen 
in sich auf-

zunehmen, 
um selbst 
klüger zu werden, hat die 
Erde umschlossen. 
Doch das Problem wird ge­
löst, durch Commander Per-

Teldec Rillencleaner Best -Nr. t 6 tO 
Watts Dust Bug (EmGeKa) 
Watts Dust Bug (Bolex) 
Elac Dust Bug 
Beco-Reinigungsarm Art.-Nr. 2 t 3  

Neckermann Best.-Nr. 8t3. 036 
Miere Dust Pu2) 
BIB Groov Clean Mod . 42 

was dieses Buch mit allen 
Liedtexten von Franz-Josef 
Degenhardt bietet, ist wirk­
lich einmalig. Auf über 200 
Seiten das gesamte Werk aus 
1 5  Jahren, mit Noten und al­
len Strophen. Vom "Spiel 
nicht mit den Schmuddelkin­
dern" bis zu "Kommt an den 
Tisch unter Pflaumenbäu­
men". 

Die "Bonbons" allerdings 
sind die zahlreichen farbigen 
und schwarzweißen Zeich­
nungen von Gertrude Degen­
hardt, die sehr treffend die 
Liedtexte ergänzen. Als Ge­
schenk für eingeschworene 
Degenhardt-Fans ist dieses 
Buch ein guter Treffer. 

Kommt an den Tisch unter 
Pflaumenbäumen. ADe Lie­
der von Franz-Josef Degen­
hardt, Bertelsmann-Verlag, 
58,- DM 

kins (Amerikaner, Sandka­
sten-Perry Rhodan) und 
Ralph Common ( 1 4  Jahre, te­
lepathische Fähigkeiten). Mit 
dem "Dimensionsbrecher" 
und bewaffnet mit Mini­
Rak-Werfern, gelangen sie 
auf den Planeten, von dem die 
Wolke ausging. 
Happy-End: Dank Ralphs te­
lepathischer Föhigkeit wird 
die Erde gerettet, und Wis­
senschaftler gehen daran, 

Zwei neue Bücher aus dem 
Röderberg-Verlag, "Kenn­
zeichen J" und "KZ - Von 
D'achau bis Auschwitz", be­
leuchten eindrucksvoll das 
Kapitel deutscher Vergan­
genheit, das vielen erst seit 
"Holocaust" bewußt gewor­
den ist. In "Kennzeichen J" 
sind Bilder, Dokumente und 
Berichte zur Verfolgung und 
Vernichtung der deutschen 
Juden von 1 933 bis 1 945 zu­
sammengetragen, die der Öf­
fentlichkeit bisher weitge­
hend · unbekannt waren. 
"KZ" schließt die Informa­
tionslücke, die viele über Exi­
stenz und Umfang der faschi­
stischen Konzentrationslager 
und die bestialischen Verbre­
chen und Vernichtungen ha­
ben. 
Kennzeichen J, 374 Seiten, 
24,- DM; KZ, 144 . Seiten, 
9,- DM. Beide Röderherg­
Verlag. 

neuen "Lebensraum" (wört­
liches Zitat) für die Menschen 
zu suchen. Insgesamt ein ge­
fährlicher und schlecht ge­
machter Science-fiction. Die 
Technik hat sich weiterent­
wickelt, aber die Gesellschaft 
ist die gleiche (amerikani­
sche) geblieben - was zählt, 
ist Brutalität. 
H. G. FranciKo, Der Rote 
Nebel, Schneider-Buch, 121  
Seiten. 

1 0,- baugl.m.BIBGroovCiean Mod.42 zufriedenstellend 

1 1 .- baugl. m. Watts Dust Bug {Bole��:) mangelhaft 

1 1 .50 0 I - mangelhaft 

1 2,- baugl. m. Wa«s Dust Bugs (Bole.w.) mangelhaft 

1 2.90 0 I 0 zufriedenstellend 

1 2,90 baugl m BIBGroovCieanMod 4� zufriedenstellend 

1 5.- 0 zufriedenstellend 
1 7.- + zufriedenstellend 

Linear Tracking Automtic Cleaner ES 550 J 1 8,50 0 I �  zufriedenstellend 

Audio Technica AT 6002 D 27,50 

Pfeifer Colton-Eiectro-Duster 30,-
Canton Discostat 35.- 0 zufriedenstellend 

AEC Continnous Cleaner 37,50 + 
Metrosound Disernaster M 45 ' )  0 
Keith Monks Record Sweeper KMALSIBA 

Schweizer Design Record Cleaning Tonic 5.50 0 0 zufriedenstellend 
Art.-Nr. 0208 
h�i-Ciean 6.90 0 mangelhaft 
Quadrodest 8.25 + 0 zufriedenstellend 

Plattenklar Best.-Nr. 9004 8.50 + mangelhall 
Astat 4016 Record-Cieaner 8,95 + mangelhaft 

· ) üeklarat10n der Benetzungsftuss•gke�t verstoßt gegen d1e . .Verordnung uber gefahrhche Arbeltsstoffe" 
' ) Gerät w.rd m11 emem trocken und emem naß abspielenden Arm 111 elller Verpackunq "nge!Jolen · ) LI Anb1eter n1chl mehr helerb<H 
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Welche Fahrschule? 
Am besten im Bekannten­
kreis rumhören. Man kann 
auch mit der Fahrschule ver­
einbaren, eine theoretische 
Stunde zur Probe mitzuma­
chen. Auf jeden Fall sich ei­
nen Überblick über Gesamt­
kosten verschaffen und die 
Fahrschulwagen anschauen. 

Kosten? 
Die Kosten sind unterschied­
lich. ln der Regel gilt: Grund­
gebühr: 1 90,- DM; Vorstel­
lung zur Prüfung: 70,- DM; 
eine Fahrstunde (40 Min.): 
zwischen 24,- und 27,- DM; 
Führerscheinantrag und Be­
arbeitung: 29,- DM; Sahtest 
etwa 5,- DM; Erste-Hilfe­
Test: etwa 1 5,- DM; Prü­
fungsgebühr (KI. 3): 56,50 
DM. Auf jeden Fall nach wei­
teren Kosten fragen: Lehrmit­
telzuschlag? Versicherun­
gen? Automatikaufschlag? 
Weitstreckenfahrten? Preise 
mit anderen Fahrschulen 
vergleichen! 

Mlndestfahrstunden? 
Eine vorgeschriebene Anzahl 
von Fahrstunden gibt es 
nicht. Die durchschnittliche 
Stundenzahl liegt bei 20 
Stunden. 

VIetnam - Krieg 
und Frieden 

Eine Wanderausstellung 
der Elefanten Press Gale­
rie zum Thema " Vietnam 
- Krieg und Frieden 
l 965-1 979" ist bis zum 
26. August unterwegs. 150 
Farb- und Schwarzweiß­
fotos von Thomos Bill· 
hardt. Sehr eindrucksvoll. 
Informationen über Ele­
fanten Press Galerie, 
Dresdener Str. 10, 1 000 
Westberlin 36, Telefon 
(030) 6 14 77 04. 
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f.lcf�, � .. Ä Al4f�) fUt)f(,fk Prüfungsgebühren 
Wer durchfällt, wird erneut 
zur Kasse gebeten und muß 
die Prüfungsgebühren erneut 
zahlen. Wer dreimal durch­
fällt, muß einen neuen Antrag 
beim Straßenverkehrsamt 
stellen (26,- DM), dann hat 
man wieder drei Versuche. 
Beim 6. Fehlversuch muß ein 

medizinisch-psychologi­
sches Gutachten her (etwa 
180 DM), danach neue Ver­
suche. 

FUhrer­
schein 

Sonstiges? 
- Obwohl offizielle Sonder­
rabatte für Studenten, Schü­
ler usw. nicht zulässig sind, 
kann eine Frage nach Ver­
günstigungen nicht schaden! 
- Im Ausbildungsvertrag 
auch das Kleingedruckte le­
sen! 
- Nichts bezahlen ohne 
Quittung! 
- Eine Preiserhöhung wäh­
rend der Ausbildungszeit 
nicht hinnehmen. Der Vertrag 
gilt für vier Monate! 

Was sagte noch Bob Marley 
vor einigen Jahren? "Reg­
gae ist wie Wasser, Mann. 
Du kannst ihn nicht stop­
pen!" 
Recht hat er behalten. Vom 
Geheimtip unter Insider hat 

· sich ein regelrechtes 
"Reggae-Fieber" vor allem 
in England, Holland und in 
der Bundesrepublik ent­
wickelt. 
Fast die gesamte Reg­
gae-Elite aus Jamaika war 
"on the road", auf Tour durch 
die bundesdeutschen Kon­
zerthallen: Peter Tosh, 
Jimmy Cliff, Third World, 
Steel Pulse, um nur die Be­
kanntesten zu nennen, und 
eine relativ neue Band, mit 
der ,.elan" sich nach ihrem 
Düsseldorfer Konzert traf: In­
ner Circle. 
"Everything is Great!" ver­
künden die Musiker von Inner 
Circle auf ihrer Debüt-LP, und 
wer die schwergewichtige 
Gruppe in Konzerten erlebt 
hat, merkt schnell, warum die 
Band in ihrer Heimat liebevoll 
"The Fat Man Rhythm Sec­
tion" genannt wird; allein der 
Gitarrist bringt über 280 

Miriam Makeba ist die bekannteste lnterpretin afrikanischer 
Volksmusik. Vor Jahren sprachen ihr die südafrikanischen Ras­
sisten die Staatsbürgerschaft ab. Sie wurde außer Landes gejagt. 
Heute lebt sie in Ghana. Miriam ist Mitglied des African Natio­
nal. Congress, der Befreiungsbewegung Südafrikas. Wir spra­
chen mit ihr auf dem UZ-Volksfest, das vom 22. bis 24. Juni 
1979 in Essen stattfand. 
"leb war überwältigt von der Solidarität, die mir und meinem 
Volk hier entgegengebracht wurde. Ich weiß, daß viele in eurem 
Land uns finanzieU unterstiitzen. Das ist eine sehr wichtige Sa­
che, für die wir uns herzlich bedanken. Andererseits aber arbei­
ten die Herrschenden eures Landes sehr eng mit den südafrika­
nischen Rassisten zusammen. Einen großen Schritt weiter in un­
serem Kampffür Freiheit und Unabhängigkeit kämen wir, wenn 
ihr ·erreicht, daß die Regierenden eures Lande� jegliche Zu­
sammenarbeit mit den Rassisten aufgeben." 

Pfund auf die Waage, und 
auch der Sänger und der 
Bassist stehen dem mit je­
weils über 200 Pfund nichts 
nach. 
Die Musik von Inner Circle, 
längst kein reiner Reggae 
mehr, schlägt gelungene 
Brücken zu Rock, Disco, 
Funk und Soui, trotzdem blei­
ben aber die urtypischen 
Reggae-Elemente erhalten. 
Ihren politischen Standort 
sehen die Musiker von Inner 
Circle in der sogenannten 
Rasta-Bewegung, zu der sich 
die meisten Reggae-Musiker 
von Jamaika bekennen, u. a. 
auch Bob Marley: Äußerli­
ches Kennzeichen der "Ra­
stafaris", kurz " Rastas" ge­
nannt, sind übrigens die zu 
Zöpfen geflochtenen langen 
Haare (Dreadlocks). 
"Unsere Heimat ist Afrika", 
sagt uns Roger Lewis, Gitar­
rist von Inner Circle. Es ist tat­
sächlich ein Ziel der Rasta­
Bewegung, in ihre eigentliche 
Heimat, aus der die 
schwarzen Sklaven vor Jahr­
hunderten verschleppt wor­
den sind, zurückzukehren. 
Haile Selassie, den gestürz­
ten Kaiser von . Äthiopien, 
verehren die Raslas als 
"Gott", weil er der erste 
schwarze Regent in Afrika 
war. Daß er und die Groß­
grundbesitzer sich 45 Jahre 
lang auf Kosten des Volkes 
bereicherten und die ge­
wünschten Freiheiten für die 
schwarze Bevölkerung un­
terdrückten, bleibt bei ihrer 
Anbetung unberücksichtigt. 
Vorerst sehen die Rastas und 
auch Inner Circle in den wei­
ßen Regimes von

· 
Südafrika, 

Namibia und dem Rhodesien 
lan Smiths ("Ein korrupter 

Politiker, der versucht, die 
Schwarzen untereinander 
auszuspielen", so Jacob Mil­
Iar von Inner Circle) ein Hin­
dernis für ihre Bewegung. 
Langfristig sei deshalb auch 
nur eine Übernahme des 
Landes, der Regierung und 
Wirtschaft durch die 
schwarze Bevölkerung im 
südlichen Afrika anzustre­
ben, betonen die Musiker von 
Inner Circle. 
Ihre eigene Rolle bei der Un­
terstützung der Befreiungs­
bestrebungen der schwarzen 
Bevölkerung sehen sie dabei 
so: "Nehmen wir z. B. R!tt 
Stewart und Inner Clrc 
Wenn Rod Stewart sich z 
Südafrika äußert, hören 
Ihm Hunderttausende zu. 



Wir sind momentan noch 
nicht bekannt genug, damit 
die Leute auf uns hören." 
Roger Lewis verbindet jedoch 
für die Zukunft die Hoffnung, 
daß Inner Circle populärer 
wird, um dann auch, ähnlich 

Pop 
Peter Mllffay, Steppenwolf 
Der Titel verspricht mehr, als 
die Platte hält. Trotz guter 
deutscher Rock-Musik ist 
es Peter Maffay nicht gelun­
gen, aus seinem Klischee 
auszubrechen. Die Realität 
wird nur in einem Stück 
(Roadie) gut beschrieben. 
(telefunken) 

Folk 
Ougenwelde, Ousflug 
Die siebte LP der Gruppe 
Ougenweide setzt das Kon­
zept fort, traditionelle Texte 
(W. v.d. Vogelweide) mit ei-

wie Bob Marley, die 
Schwarzen in Südafrika zu 
unterstützen. ., Momentan 
müssen wir halt diplomatisch 
auftreten!" 
Wie erklären sich Inner Circle 
den plötzlichen Aufstieg des 

genen musikalischen Ideen 
zu verbinden. Es wird ein 
breites Musikspektrum vor­
gestellt, das von mittelalterli­
cher Folkfore bis zu moder­
nen Rock-Klängen reicht. Ein 
besonderes Plus ist die Ein­
beziehung von ungewöhnli­
chen Musikinstrumenten (Si­
tar, Kalimba). (polydor) 

Phll Ochs, Slngs for Broad­
slde 
Auffallend beim Anhören 
dieser Platte ist die sehr 
schlechte Aufnahmequalität 
Die meisten Songs stammen 
aus der Mitte der Sechziger 
Jahre. Man kann ihn mit dem 
frühen Bob Dylan verglei­
chen. Seine Ueder sind kri­
tisch und durch die Zeit des 

- - -

Reggae und die augenblickli­
che Beliebtheit beim Publi­
kum? Roger Lewis stellt dazu 
zunächst einmal nachdrück­
lich fest, daß Reggae-Musik 
schon seit etwa 1 0 Jahren in 
der westlichen Rock-Szene 

Vietnam-Krieges geprägt. 
(fofkways records) 

Lieder 

Mein Job wird Immer härter 
Hervorragende Texte von 
sieben verschiedenen Inter­
preten (Cochise, Bruno und 
Klaus u. a.) werden hier vor­
gestellt. Arbeitslosigkeit, 
Neonazis und Atomkraft­
werke sind u. a. Themen die­
ser Songs. Während auf der 
ersten Seite traditionelle poli­
tische Musikformen zu finden 
sind, überwiegen auf der 
zweiten Seite moderne durch 
Rock beeinffußte Stücke. 
Insgesamt eine nachah­
menswerte Zusammenstel­
lung. (falkenscheiben) 

Jazz-Rock 

Headband, straight ahead 
Oberraschend guten Jazz­
Rock bietet diese wohl noch -
bei vielen unbekannte 

bekannt ist, nur der Durch­
bruch blieb den Bands aus 
Jamaika bislang verwehrt. 
Lediglich weiße Rock-Stars 
wie Eric Clapton ( . .  I Shot The 
Sherif"),  Paul Sirnon ( .. Met­
her And Child Reunion"), Rod 
Stewart (Do Ya Think l'm 
Sexy") oder Boney M. ( . ,Ai­
vers Of Babylon") hatten mit 
kopierten Reggae-Titeln 
weltweiten Erfolg in den Hit­
paraden . 
. , Ich verstehe das nicht 
ganz", sagt Roger Lewis . 
. , Immer wenn weiße Rock­
'n'-Roii-Stars Reggae­
Sc�eiben einspielen, verkau­
fen sie Millionen von Platten; 
aber wenn Reggae-Bands 
aus Jamaika ihre wirklichen 
Gefühle in der Reggae-Musik 
ausdrücken, finden sie kaum 
den Weg zum Publikum." 
Eine Ursache hierfür sehen 
die Mitglieder von Inner Circle 
in den bestehenden Medien . 
. , in den USA ist es das größte 

daß sich die mei­
_ sten Rundfunkstationen wei­
gern, Reggae-Musik zu spie­
len, weil sie aus Jamaika 
stammt. Es kommen täglich 
viele gute Reggae-Sehet­

aus Jamaika auf den 
Markt, aber die Discjockeys 
dort weigern sich, sie Im 
Radio zu spielen, weil sie 
der Meinung sind, das wäre 
Schund und Ausschuß. 
Aber wenn einer der Ihrigen 
Rock-Stars aus den USA 
eine Reggae-Platte ein­
spielt, wird sie gleich als 
phantastisch und super 
proklamiert . . .  " 

Gruppe Headband. Ein voller 
Sound und gut durchdachte 
Kompositionen können sich 
durchaus sehen lassen. Ei­
nen Vergleich mit anderen 
Bands (Aera, Kraan) aus der 
BRD braucht Headband 
nicht zu scheuen. (pläne) 

Rock 
Lowell George, Thank's 1'11 
eat lt here 
Das erste Soloalbum des 
Little Fest Gitarristen hat man 
sich etwas anders vorge­
stellt. Seine besonderen mu­
sikalischen Qualitäten (Sii­
de-Guitar) läßt dieses Album 
vermissen. Den zwei etwas 
angerockten Stüc/(en stehen 
zwei Gagnummern entge­
gen, die den Höhepunkt die­
ses Albums ausmachen. Die 
restlichen Stücke wirken we­
nig überzeugend. Es bleibt 
die Frage offen, warum La­
welf George zweieinhalb 
Jahre für diese Produktion 
gebraucht hat. (wamer 
brothers) 

Jacob Mlller: "Die Medien 
sollten denen gegenüber 
fairer sein, die original 
Reggae-Musik spielen. Und 
das sind nun einmal die 
Bands aus Jamaika!" 

Roger Lewls zu elan: "Eure 
Idee mit den Konzerten 
"Rock gegen rechts" ist 
gut. Wenn wir Im Land sind, 
machen wir gerne mit." 

Dlre Stralts, Communlque 
Die lang erwartete zweite LP 
der in letzter Zeit so erfolgrei­
chen Gruppe. Eine Weiter­
entwicklung ihrer Musik 
(siehe auch Exklusivinter­
view in elan 7179), mit der 
man sie eindeutig von ande­
ren Gruppen unterscheiden 
kann, bringt ihre neue Platte 
nicht. Dies soll aber nicht 
abwertend gemeint sein, 
denn diese Art von Musik ist 
zur Zeit eine echte Alternative 
zum aktuellen Disco-Rhyth­
mus. Wir hoffen, daß diese 
Gruppe sich im positiven 
Sinne weiterentwickelt. 
(phonogram) 

- - - - - - - -
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"Atomkraft - Nein danke? Das 
in die falsche Richtung: ge� 

die Technik und nicl;tt gegen 
Konzerne.'' So stand es im 

Juni-elan zum in 



Jürgen Pomorln I Ulrlch 
Sander 
Iran - Zwischen Februar 
und Frühling 
Ein Reisereport aus dem 
neuen Iran. Die erste Re­
portage der iranischen Re­
volution. Die Autoren wa­
ren in der heißen Phase 
dabei und schildern ihre Er­
lebnisse und Gespräche 
mit Arbeitern, Mullahs, 
Soldaten, Mitgliedern von 
Revolutionskomitees und 
Vertretern der Tudeh-Par-

Wolfgang Ritter 
Der Iran unter der Dlk­
tetur des Schah-Regimes 
Ein Dokument, das schon 
Geschichte ist. Eine Ana­
lyse der sozialökonomi­
schen und politischen Ent­
wicklung des Iran bis zu 
den Massenaktionen des 
Volkes, die zum Sturz des 
verhaßten Regimes führ­
ten. 
256 Seiten, Paperback. 
Nr. 2-090255 12,50 DM 

Hamld Safari 
Iran - Land der Unter­
drückten 
Eine Analyse aus dem 
Jahre 1 975 . die wertvolle 
Hintergründe liefert für die 
Aktionen zum Sturz des 
Schah-Regimes. Mit gro­
ßem Dokumentartei l ;  u. a. 
Rede des iranischen Pre­
miers Mossadegh gegen 
die anglo-amerikanische 
Erpressungspolitik aus 
dem Jahre 1951 ; West­
deutsche Konzerne im 
Iran. 
AIB-Sondemeft, 84 Seiten, 
DIN-A 4-Format. 
Nr. 2-AIB 5 4,50 DM 

VIETNAM 
Peter Jacolba I Thomas 
Blllhardt 
Troy 
Nach dem Krieg gegen die 
Amerikaner kehrt der 
kleine Troy in sein zerstör­
tes Dort zurück. 
Mit zahlreichen Fotos. Für 
Ellern. Lehrer und Kinder 
ab 9 Jahren. 
32 Seiten, Pappband. 
Nr. 2-010521 6,- DM 

Nguyen Van Troy 
Das Leben eines jungen 
vietnamesischen Revolu­
tionärs. Ein Dokument des 
Befreiungskampfes. 
Nr. 2-KR 13 1 ,- DM 

Vietnam-Solidaritäts­
Poster 
DIN-A 1 -Format, vierfarbig 
auf Glanzpapier. 
Nr. 2-3021 13 1 0,- DM 

Peter Schütt 
Vietnam - 30 Tege da­
nach 
Pariser Abkommen 1973. 
Ende des Krieges gegen 
die US-Aggressoren. 30 
Tage danach war Peter 
Schütt zu Gast in Vietnam. 
165 Seiten. Paperback. 
Nr. 2-01 0123 8,60 DM 

Lieder des Widerstandes 
Gespielt und gesungen 
vom Nationalensemble der 
DA Vietnam. 
Nr. 2-221370 15,80 DM 

NAHER 
OSTEN 

Wolfram Brönner 
Der Nahost-Konflikt und 
die Palästlna-Frege. 
Hintergrundinformationen 

und Dokumente. 
Nr. 2-090271 1 3,20 DM 

Analoll Agaryschew 
Gamal Abdel Nasser 
- Leben und Kampf eines 
Staatsmannes. 
Sein Hauptziel war die Be­
freiung des ägyptischen 
Volkes von kolonialer Un­
terdrückung. Konsequent 
setzte er sich für den nicht­
kapitalistischen Entwick­
lungsweg ein. Zu früh 
setzte eine schwere 
Krankheit seinem Leben 
ein Ende. 
288 Seiten, Leinen. 
Nr. 2-090273 9,- DM 

Lieder des Palästlnensl­
schen Widerstandes 
Gesungen von einer Agit­
Prop-Gruppe der PLO. 
Nr. 2-221369 1 5,80 DM 

ÄTHIO· 
PIEN 

Raul Valdes Vlvo 
Äthloplen - eine unbe­
kannte Revolution 
13. Februar 1 977 - Beginn 
der Revolution in einem der 
ärmsten Länder der Weit. 
Wie war das möglich? Wie 
ist das mit der marxisti­
schen Revolutionstheorie 
vereinbar? Der kubanische 
Autor gibt Antwort. 
128 Seiten, Zeittafel. 
Nr. 2-090258 8,- DM 

SÜD· 
AFRIKA 

Jürgen Oslrowskl I W. 
Gelseier 
Südafrika 
- Rassismus, Imperialis­
mus, Befreiungskampf. 
Die Entstehung des Sy­
stems der Apartheid und 

Größe S Nr. 2-302222 
Größe M Nr. 2-302223 
Größe L Nr. 2-302224 

Motiv: 
Komm in 
Schwung ­
lies elan 
Größe 4 Nr. 2-302210 
Größe 5 Nr. 2-30221 1 
Größe 6 Nr. 2-302212 

Motiv: 
SDAJ 
Größe 4 
Größe 5 
Größe 6 

Motiv: 
Friedenstaube. 
Größe 4 Nr. 2-302219 
Größe 5 Nr. 2-302220 
Größe 6 Nr. 2-302221 

Motiv: 
Fidel Castro 
Größe 4 Nr. 2-302201 
Größe 5 Nr. 2-302202 
Größe 6 Nr. 2-302203 

Motiv: 
Karl Marx 
Größe 4 Nr. 2-302204 
Größe 5 Nr. 2-302205 

Größe 6 Nr. 2-302206 

Chrlstlane und Frederlk 
Der Spatz 
Neue Lieder für Kinder und Ellern. 
Nr. 2-21 1810 

Hennlng Venaka I Hannes Weder u. a. 
Krawumm oder Es war einmal 

12,80 DM 

Eine Platte für Eitern ab siebeneinhalb und Kinder bis 
1 1 9  Jahre. 
Nr. 2·21 1811 12,80 DM 

Eberhard Czaja 
Achse zum Kap 
Das Bündnis zwischen 
Bonn und Pretoria. 
Nr. 2·1 10602 3,- DM 

Heinrich Loth 
Apartheld und Kirchen 
Südafrikanische Christen 
im Widerstand. 
238 Seiten, Paperback. 
Nr. 2·100213 14,80 DM 

Kämpfendas Afrika 
- Widerstandslieder aus 
Südafrika, gesungen von 
südafrikanischen Studen­
ten. 
Nr. 2·21 1 330 1 5,80 DM 

NIKARA­
GUA 

Endet das Schwelgen I 
45 Jahre Somoza-Diktatur. 
Das Informationsheft be­
schreibt in knapper Form 
Wirtschaft und Politik des 
Landes. 
Nr. 2·1 20202 2,50 DM 

Ernesto Cardenal 
Orakel über Manegua 
Nationallied für Nikaragua. 
Reise nach New York. 
3 Poeme, gewidmet der 
Sandinistischen Befrei­
ungsfront 
88 Seiten, Paperback. 
Nr. 2·120106 10,- DM 

Serglo Ramlrez 
Vlva Sandlno 
Leben und Tod des ersten 
lateinamerikanischen Gue­
rillaführers. Ein Stück Ge­
schichte Nikaraguas. 
1 60 Seiten, Paperback. 
Nr. 2·120105 16,- DM 

BOLIVIEN 
Moema Vlezzer 
.,Wenn man m!� erlaubt 
zu sprechen . . .  
Der erschütternde Bericht 
einer Bergarbeiterfrau aus 
den Minen Boliviens, die 
mit ihrem mutigen Kampf 
Sinnbild für den Kampf des 
bolivianischen Volkes wur­
de. Vorwort: Günter Wall­
raff. 
1 74 Seiten, Querheft, Pa­
perback (leicht beschädig­
ter Umschlag). 
Nr. 2-120101 

stell 12,80 nur 7,20 DM 

CHILE 
Lula Alber1o Corvalan 
Schmerz und Hoffnung 
meiner Brüder 
Der Sohn des chilenischen 
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,_ 
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KP-Vorsitzenden berichtet 
über die erste Nacht nach 
dem Militärputsch, über die 
Angst vor dem Verhör, vor 
den bestialischen Foltern. 
Aber auch über die Solida­
rität in den KZs, über den 
Kampf um Brot und Über­
leben. 
138 Seiten, Paperback. 
Nr. 2·010124 6,80 DM 

Luls Corvalan 
Reden und Aufsätze 
Nr. 2·090618 2.95 DM 

Fernando Sanchez 
Die Streitkräfte Chiles: 
Ein Fall Imperialistischer 
Durchdringung. 
Eine Studie. 
254 Seiten, Paperback. 
Nr. 2-09021 1 9,- DM 

E. M. Kohl I Thomas Bill· 
hardt 
Pablo 
Ein Kind aus Chile erzählt. 
Mit zahlreichen eindrucks­
vollen Fotos. Für Lehrer. 
Ellern und Kinder ab 9 Jah­
ren. 
32 Seiten, Hartcover. 
Nr. 2-010518 6,- DM 

KUBA 
Hans-Ger1 Schuber1 
Rote Insel Im Atlantik 
Unterwegs zwischen Ha­
vanna und Santiago. Rei­
se- und Erlebnisbericht aus 
dem ersten sozialistischen 
Land Amerikas. 
208 Seiten, Leinen, zahl· 
reiche, zum Teil farbige Fo­
tos. 
Nr. 2·110105 

Hannes StÜ1z I Dleter Sü· 
verkrüp 
Kuba - Vom Zuckerrohr 
zur Zukunft 
Als Kolumbus 1492 auf 
Kuba landete, beschrieb er 
die Insel als das .. Schön­
ste, was Menschenaugen 
je sahen". 20 Jahre später 
begann der Kampf des ku­
banischen Volkes um seine 
Freiheit. 1959 jagten die 
Kubaner den US-Vasallen 
Batists zum Teufel . Mit die­
ser Stunde der Freiheit be­
ginnt die Geschichte des 
neuen Kuba. 
147 Seiten, fester Einband, 
Kunstdruckpapier, mit 
zahlreichen Fotos und bis­
sigen Grafiken. 
Nr. 2·010120 

Plakatmappe Kuba 
12 Grafiken, Format 29 x 
32 cm. 
Nr. 2-302112 
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